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XIV. Jahrgang. 


| In hai wort entſpricht denn auch jedes Wort des Inhalts. Begeiſterung ohne 

Gebet. Von Reinhold Braun. Einer trage des andern Laſt. Phraſengeklingel, glühende Vaterlandsliebe ohne _ Engherzigkeit, 
"on Prof: D. Niebergall, — Georg von Frundsbera. Von Wilh. Siegeszuverſicht ohne Leichtſinn find die hervorragendſten Charafter- 
=ult-Oldendorf,” — Der Krieg und der Alkohol Von, M—ch. — züge die aus jeder Seile kervorleuchten. Möchten "dieſe trefflichen, 
11nd alles duldet fein Erzihlung. Don A Schaab.”(Fortſegumg.) — anette densworte nnen s Nair und G 1a 2 
1 2 17 8 2 f GENES Sass an 70 > 7 v7 
Won . eee ee eg ereg me. bensworte unſeres Kaiſers“. Aus Kaiſerreden zuſammen⸗ 
geſtellt von Dr. jur. Friedrich Everling, Nikolaſſee. (Dolksſchriften 
zum großen Krieg Nr. 16 und Nr. 17/18). 16 S. 10 Pfg. und 32 S. 
20 Pfg. Berlin, W. 35. Verlag des Evang. Bundes. 

Dieſe beiden Sammlungen, die uns einen tiefen Einblick in das 
Herz unſeres Kaiſers gewähren, ſollte man in Maſſen ins Feld ſenden. 
Ste werden dazu helfen, das Band zwiſchen Heer und oberſtem Kriegs- 
herrn immer feſter zu knüpfen. | 


Biicherschau . 8 | Sur religiöſen Volksbildung. 
1 i : | 3 [E. Krohn und Dr. U. Peters, Bauſteine für den 
Kriegspredigten und Anſprachen. Religions unterricht. I. Reihe, 2. Heft — 5. Reihe 

1. Heft; Quellenhefte für den Religionsunterricht. Göttingen, 

Vandenhoeck u. Ruprecht 1915. Einzelheft 50 Pfg., in der 

Reihe 40 Pfg. | \ 

Die Bauſteine für den - Religionsunterricht verfolgen die Ab⸗ 
ſicht, in ſtreng sachlicher Darbietung die Erſcheinungen der 
iſraelitiſchen und chriſtlichen Religionsgeſchichte dem kindlichen Ver⸗ 
ſtändnis nahezubringen; von einer Beurteilung z. B. der altiſraelitiſhen 
Religion von unſerem religiös⸗ſittlichen Standpunkt aus ſoll dabei 
ganz abgeſehen werden. Nur durch eine ſolche rein ſachlich⸗geſchicht⸗ 
liche Darbietung hofften die Derfaſſer das Verſtändnis für die Größe 
der iſraelitiſchen Propheten erreichen zu können. So ſoll z. B. als 
Folie für die Beurteilung des Amos die vorprophetiſche Religion 
Altiſraels in ihrer primitiven Art und Unterchriſtlichkeit, aber doch 
zugleich als „Glaube der Väter“ und Stolz und Kraft der Frommen 
dienen. ns, nl ESO | 


—— 


Nr. 6. eipzig, 5. Februar 1915. _ 
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Welcher Leſer der Wartburg könnte einem in guten Verhält⸗ 
niſſen lebenden Ehepaar ein kleines Mädchen (Kriegswaiſe) 
beſſerer, wenn auch mittelloſer Herkunft, 2 bis 4 Jahre alt, 
zwecks Adoption nachweiſen? Gefl. Zuſchriften an den Verlag 
der Wartburg, Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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Vater, du führe mich! 
Ein Konſirmandenbuch fürs Leben. 
Mit Bildern von Nudolf Schäfer. 


Herzliche Bitte! 


Für einen arbeitsloſen, kranken Mann (Familienvater) 
wird herzlich um leere Zigarren⸗Kiſten gebeten, um ihm durch 
Schnitz⸗ und Laubſägearbeiten einen Erwerb zu ermöglichen. 


yweſter Juli Anuieſe i 
Eichwald W — — 9 Pfarrhaus. 


Dasſelbe kann von den „Quellenheften“ geſagt werden. Es 
liegen vor Quellenſtücke zu Luthers Glauben und zur Umwelt Jeſu. 
Dieſe Quellenhefte kommen einem lebhaften, gewiß von jedem Reli⸗ 
gionslehrer ſtark empfundenen Bedürfnis entgegen. Wer möchte nicht 
gelegentlich im Unterricht rabbiniſche Gleichniſſe, meſſianiſche Weis⸗ 
ſagungen u. dergl. vorleſen! Allein teils iſt die hierfür in Betracht 
kemmende Literatur ſchwer zugänglich, teils iſt es dem Lehrer zu 
umſtändlich, dickleibige Bücher in den Unterricht mitzuſchleppen. Da 
tun ihm die dünnen „Quellenhefte“ treffliche Dienſte. 
Goetz, Das apoſtoliſche 

Keligionsgeſchichtliche Volksbücher. 

bingen, Mohr 1913. 50 Pfg. 

In kurzen Fügen entrollt der Verfaſſer ein Bild der Geſchichte 
des Apoſtolikums. Er zeigt, wie unſer heutiges Apoſtolikum aus 
dem Bekenntnis der alten römiſchen Gemeinde, dem Romanum ent⸗ 
ſtand und durch allerlei Huſaze nach und nach auf die heutige Faſſung 
gebracht wurde. Mögen auch die Urteile über den Wert desſelben 
etwas zu ſubjektiv gefärbt ſein, immerhin wird das Büchlein einen 
wichtigen Beitrag zur Aufklärung über die Geſchichte des Bekennt⸗ 
niſſes liefern können. | Martin. 
Schrank⸗ Oppermann, Religionsbuch für Lyceen. 
Ausgabe A in 7 Heften, Ausgabe B in 4 Heften. 
Quelle u. Meyer, 1913. Je 1 M. : 
Das vorliegende Religionsbuch verdient nach Form und Inhalt 
faſt uneingeſchränktes Lob. Die Ausgabe A iſt die umfangreichere, 
ausführlichere, die Ausgabe B nimmt beſonders auf ſolche Schulen 
Kückſicht, die nicht in getrennten Jahreskurſen unterrichten. (Dieſe 
Ausgabe käme alſo wohl beſonders zur Einführung an öſterreichiſchen 
Lehranſtalten in Betracht.) ; | 

Der Stoff beſchränkt ſich im weſentlichen auf Bibelkunde, Kirchen- 
geſchichte und ethiſche Fragen. Eine ſyſtematiſhe Darſtellung der 
Glaubenslehre fehlt: offenbar ſoll durch die Beiziehung des (nicht mit 
abgedruckten) Katechismus dieſem Mangel abgeholfen werden. Im⸗ 
merhin müßte das Fehlen einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Glau⸗ 
benslehre als ein Mangel gerügt werden, ebenſo die recht kurze 
Behandlung der „ethiſchen Fragen“ in beiden 
nicht annehmen könnte, daß dieſe Lücke durch den Konfirmanden⸗ 
Unterricht ausgefüllt wird. 5 

Ausgezeichnet iſt die äußere Ausſtattung und die Form des Buches 
überhaupt, muſtergültig iſt auch der Stil des bibliſchen Stoffs, der 
die richtige Mitte zwiſchen einem allzu weitgehenden Moderniſieren 
der Sprache und einem ſtarren Feſthalten an veralteten Wendungen 
der lutheriſchen Bibelüberſetzung hält. | 

Jeder Religionslehrer an höheren Mädchenſchulen wird mit dem 
Schrank⸗Gppermannſchen Religionsbuch gewiß nur die beſten Er⸗ 
fahrungen machen. ; 
J. Pederzani, 


Glaubensbekenntnis. 
IV. Reihe, 17. Heft. Tü⸗ 


Stimmen aus dem Mittelalter. 


Die Spruchweisheit der Gottesfreunde Eckardt, Tauler und Suſo. 


Baſel, C. F. Spittlers Nachfolger, 1915. 80 Ffg. 
Eine Ausleſe des Schönſten und RYeifſten aus der Spruch⸗ 


* 


weisheit der mittelalterlichen qa: hes Myſtiker, die geeignet iſt, in 


ihre Gedankenwelt einzuführen un 
von ihnen kennen zu lernen. 
Bibliſches Leſebuch, für den Schulgebrau 
D. Seeberg und Dr. Peterſen. Mit b 
E. M. Lilien. eee George Weſtermann. Geb. jeder Teil 
Mk. 25 Pfg. 
2 Mk. 20 Pfg. | 
Das neue bibliſche Leſebuch iſt ein Gegenſtück zu der früher 
von uns angezeigten Bibel in Auswahl. nz vortre fine iſt die 
Auswahl aus dem alten Ceſtament, die nicht nach kritiſchen oder 
religionsgeſchichtlichen Geſichtspunkten erfolgt iſt, ſondern nur den 
einen Fweck hat, „den Glauben und das Leben der Frömmigkeit dar- 
zuſtellen“. Weniger d 0 mir das Neue Teſtament behandelt 
u ſein, das ungekürzt wiedergegeben iſt, aber zur Unterſcheidung des 
| Wichtigen und Unwichtigen einen Doppeldruck anwendet. Die Aus, 
ſtattung beider Bände iſt vortrefflich. Die Zeichnungen Liliens muten 


dem Leſer Luſt zu machen, mehr 
| Mix. 
bearbeitet 


wohl fremd an, dürften aber dazu halten, die Kinder in die ihnen 


Teſtamentes einzuführen. | 


* 


fremde Welt des Alten ir . 
1 5 (Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 


Sapper. 


* 
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- beanſpruchen dürfen. 


2. umgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3.—. 
Verlag von Arwed Strauch fn Leipzig. 

Das iſt der Titel eines ſchönen Feſtgeſchenkes fiir 
Konfirmanden, das ſoeben neu ye ks 5 : 9 —— 
vom Kutherverein zum Beſten der Lutherſpende. 
Fur den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
Die Bearbeiter, Mitglieder des Preſſe- 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein⸗ 
ſchaft mit Herrn P. Dr. Heber und Herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Seit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religibſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 


Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav Adolf⸗Ver⸗ 
ein, Evangeliſher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an⸗ 


ziehend werden die Bilder wirken, die von einem der bedeu⸗ 
tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. 


Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe⸗ 
Exemplare mit Beſtelliſten. 


Leipzig, 


Ausgaben, wenn man 


Sapper. 


von 
eichnungen von 


Altes und Neues Teſtament in einem Bande 


- 


Konfirmationsgeschenke 


aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig, 


Hospitalstrasse 25. 


* 


|] Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsen land. Bd. I. Er- 


zahlungen und Schwänke. M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. II. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis I. 1,50 br., I. 3,50 gebunden. 


Blanckmeister, Pfarr., Altsachsenland, Bd. III Charakter- 
köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., I. 2,50 geb. 
.. „Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 
stellung und gesunder reicher Inhalt mich ebenfalls fesseln, wie 
die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine werte 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 
Geh. Rat Dr. Roscher. 


Zachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb. M. 4,—. 
Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 


leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 


selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 


gerade mit seiner Konfirmation abschliesst. 


== r . . IG eee EE CO _— — 
Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. Er- 


innerungen aus meinem Leben. 324 S. Geb. I. 4, —. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 


sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 


bis zum 30. 2 weiterzuführen. — Die Kritik ver- 


gleicht ihn mit W 


— 


. v. Kügelgen und Ludwig Richter. 


Wie Schäfers Franz ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf. 103 Seiten. Kart. Preis I. 1, 20. 


verlassen. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
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Gediegene Konfirmationsgaben. 
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Nr. 6. 


Sachen zu faulen beginnend 
geſchämt, wenn er des Morgens über ſeine ſchlechte 
Nachtruhe im weichen warmen Bett klagte, ohne ſofort 
der Soldaten zu gedenken, die oft mit zwei Stunden 
Schlaf in einer naſſen Erdhöhle zufrieden ſein müſſen d 
Und wie hat die meiſten unter ihnen zumal vor Weih⸗ 
nachten das Heimweh und das Friedensbedürfnis gepackt, 
wie manche leiden ſeeliſch unter den Greueln des ver⸗ 
rohenden Krieges und unter all dem Elend, das ſte an⸗ 
ſehen müſſen, wenn ſie ſelber auch von Wunden und Tod 
verſchont bleiben! — Aber auch in der Heimat wird viel 
Laſt geſpürt. Hinter manchem gleichgültigen Antlitz 
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deutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Randgebungen des Zentralausſhuſſes zur Lörderung der evangeliſchen Rirhe in Oeſterreich, des deutſch evangellſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Schtiftleitet: pfarrer G. Mix in Suben (27.-Lauſ.) [für das Deutſche Reich), 
pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (NTiedersſterreich) [für OGeſterreich J. Zu- 


ſendungen find * bg n in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen- 
A r 


rat D. R 
6. Mix in Suden 


hn joke (S.:U.), für die dentſhe Wochenſchau an Pfarrer 
| G Taul.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lie. 
Fr. 8 in Utunkirchen (Nieder6fterreih), für die Verwaltun (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 


| Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich darch die Poſt 1.62 M., den 
| Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, fiir Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Begründet von Seh. Riechenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Rirhenrat D. R. Ecardt in Kriebitzſch (5.-U.). Verlag: Aewed Strauch in Leipzig. 


Buchhandel 1.80 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 ;, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fiirs Deutſche Reich 1.90 Uk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 0 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. fiir die &geſpaltene Petitzeile, Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan @ Erteilte Auf⸗ 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Exſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plägen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


ht 


14. Jahrgang. 


Gebet. 


Sieh, ich ſchreite qualumfangen 
Durch der Tage Sturm und Streit; 
O mein Gott, dies Lichtverlangen 
Aus der Sweifel Dunkelheit! 


Einen Funken, Herr, nur ſende 
Meinem wilden Sucherſchmerz, 
Daß nun endlich heimwärts fände 
Das ſo irrwegwunde Herz. 


O, ich faßte nicht die Wonne, 
Dieſen ſeligſten Gewinn! — 
Herr, ich gäb' das Licht der Sonne 
Für den einen Funken hin! 


Reinhold Braun. 


Einer trage des andern Tast. 


Wie viel Laſt muß jetzt getragen werden! Wir den⸗ 
ken dabei zuerſt an unſere Soldaten: wer hat ſich noch 
nicht geſchämt, wenn er behutſam unter dem Regenſchirm 
über die Straße ſchritt und über das ſchlechte Wetter 
ſchalt, ohne gleich an unſere Soldaten zu denken, die 
wochenlang im Regen und im Waſſer ſtehn, ſodaß ihre 


Wer hat ſich noch nicht 


wohnt die nagende Sorge und die zermürbende Angſt; 


meiſt gilt ſie denen da draußen, die in jedem Augenblick 


in Todesgefahr ſind; oft aber auch gilt ſie dem eignen 


Durchkommen und Beſtehn in dieſer Feit, dem Haushalt 
| Und dem Geſchäft. Auf wie vielen liegt ſchon die Laſt 
eines Derluſtes, über den ſie gar nicht hinwegkommen kön⸗ 
nen! So gibt es Laſten genug. . 


Sunächſt muß jeder einmal ſeine eigne Laſt ſelber 


tragen. Man darf ſie nicht liegen laſſen oder widerwillig 


8 


unchriſtlicher Huſtand, wenn man ſich nicht kräftig zum 
Herrn von allem macht, was im Umkreis des eignen 
Lebens liegt. Gedrückte Menſchen, die ſich ſelbſt bedauern 


| und tragiſh nehmen, entſprechen darum nicht unſerm 


Bild vom Chriſten. Man darf ſeine Laſt auch nicht auf 
andre abladen wollen, auch nicht, indem man ſtets ihnen 
mit Klagen und Erzählungen läſtig fällt, ein bejammerns- 
wertes Geſicht macht und ſich genau als der unglücklichſte 
aller Menſchen aufſpielt. . 

Freilich, habe ich in der Regel nicht das Recht, andre 
mit meiner Laſt zu behelligen, ſo habe ich doch die Pflicht, 


andern ihre Laſt tragen zu helfen. Das geſchieht unter den 


Soldaten reichlich; unſer Wort heißt in die militäriſche 
Sprache überſetzt Kameradſchaftlichkeit. Sie teilen, was 


noch unſere Laſten. Denn wie ſähe es aus, wenn ſie nicht 
den eiſernen Wall um unſer Daterland errichtet hätten, 
wenn ſie nicht ſtritten für uns und litten für uns? Da⸗ 
für müſſen auch wir ihre Laſten tragen. Wir müſſen ſo 


viel Liebe hinausſenden, als wir können. Dieſe braucht 


nicht immer greifbare und eßbare Geſtalt zu haben, es 
können Grüße und Briefe ſein, in denen wir ihnen zeigen, 
daß wir an ſie denken und ihnen danken, was ſie für uns 
tun. Manchmal kommt dann von einem fein empfinden⸗ 
den Herzen der Dank zurück, daß gerade dieſe Liebe ihnen 
hilft, wie nichts andres. Und nicht ſäumen ſollen wir 
mit ſolchen Grüßen, zumal mit Antwort und Dank; denn 
der Brief braucht lange Seit, aber die Kugeln fliegen 
ſchnell. — Dazu ſollen wir ſie mit unſern Sorgen un⸗ 
behelligt laſſen, unſere Väter, Söhne und Gatten; ſie 
haben an ihren eignen gerade genug. Endlich ſollen wir 
für ſie fleißig beten; das webt ein feſtes tragendes Band 
hinüber und herüber; und ſie dürfen auch davon wiſſen. 
Für unſere lieben Verwundeten geſchieht ſo viel, um 


ſprochen werden muß. 
Ferner müſſen wir auch uns in der Heimat einander 


die Laſt tragen helfen. Wir müſſen zuhören können, wenn 


man uns auch etwas länger vorklagt; aber die meiſten 
ſind gleich nach der erſten Minute mit ihren Gedanken 
und ihren Augen irgendwo anders. Wir müſſen auch 
fragen und dürfen es nie vergeſſen zu tun, wenn wir einem 
begegnen, der einen Angehörigen draußen hat, wie es 
ihm geht. So kommt man über ſich ſelbſt hinaus und 


erweitert ſein ganzes Selbſt zu einem Glied der Gemein⸗ 


ſchaft; und ſolches iſt für viele eine geradezu umwälzende 


nachſchleppen; denn es iſt ein ganz unmännlicher und 


ſie haben, ihre Laſten und ihre Genüſſe. Dazu tragen ſie 


ihnen ihre Laſt tragen zu helfen, daß davon gar nicht ge⸗ 
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Entdeckung. Ohne daß ſie es wiſſen und wollen, ſind ja 
ſchon recht viele innerliche und ſtarke Menſchen durch 
ihr ganzes Weſen und ihre Erſcheinung ein leben— 
diger Troſt und eine tragende Hilfe, Oder man 
kann auch Laſten tragen helfen, indem man ein— 
fach mit den Geſchlagenen und Gedrückten weint; 
Tränen ſind hier mehr als Worte, denn ſie kommen 
immer von Herzen. Freilich hat dieſes Tragenhelfen 


auch ſeine Grenze: manche Laſtenträger werden dadurch 


noch ſelbſtſüchtiger und gegen andere verſchloſſener. 
Denen tut es ſehr gut, wenn man ſich aus lauter Liebe 
gar nicht um ſie bekümmert oder wenn man ihnen zu ihrer 
Laſt noch eine andre auferlegt, mag das nun die eigne 
oder die eines andern ſein, um ihnen zu zeigen, daß ſie 
in einer ganzen Welt von Leid und Laſt leben. Dann er— 
leben wir wirklich etwas von dem tiefen Sinn der Zeit, 
wenn wir das roſtig gewordene Schloß an der Tür unſres 
Innern, das uns bisher von unſern Vächſten trennte, 
einmal wieder aufſchließen und unſere Brüder und 
Schweſtern ſuchen. g Niebergall. 


Georg von Frundsberg. 


Su den Helden und Großen, die Konig Ludwig der 1. 
von Bayern für würdtig erachtete, aufgenommen zu wer— 
den in ſeinen Tempel deutſcher Ehren, in die Walhalla 
bei Donauſtauf, gehört ein Kriegsmann, deſſen Name aus 
dem Seitalter der Reformation hell herüberklingt. Es iſt 
Georg von Frundsberg, jener „frumme“ Landsknecht— 
führer, der jedem Proteſtanten bekannt iſt durch ſeinen 


Suſpruch an Luther auf dem Reichstag zu Worms, und 


den der Reformator „zu den Wunderhelden“ rechnete, 
„um welcher willen Gott ein ganzes Land ſegnet“. 

Als Sproß eines ritterlichen Geſchlechtes im Schloß 
zu Mindelheim in Schwaben am 24. September 1475 
geboren, war er ſchon früh mit dem Waffenhandwerk 
vertraut. 1492 hatte er in dem Fähnlein ſeines Vaters 
ſeine erſte Kriegsfahrt unternommen. Unter den Bannern 
des Reiches und des ſchwäbiſchen Bundes ging es gegen 
Herzog Albrecht von Bapern, dem auf dem Lechfeld die 
im Streit mit den Ständen verwirkte Burggrafſchaft 
Regensburg genommen ward. Frundsbergs Vater hatte 
einen ſtarken Sinn für geſetzliche Ordnung, der in der 
Seit des Fauſtrechts ſelten anzutreffen war. Darum 
ſchätzte ihn Kaiſer Maximilian der 1. ſehr. Nach dem 
Gebot des allgemeinen ewigen Landfriedens 1495 be— 
traute er ihn mit der Sicherung der Straßen, die zur Iller 
führten. Das väterliche Gerechtigkeitsgefühl war auf 
Georg von Frundsberg überkommen. Es hat ihn im 
Gegenſatz zu Götz von Berlichingen dazu geführt, unter 


des Haiſers Fahnen zu bleiben und dort einem ehren⸗ 


vollen Berufe nachzugehen. Beide, Berlichingen und 
Frundsberg, waren im unglücklichen Krieg gegen die 
Schweiz 1499, der der Eidgenoſſenſchaft die tatſächliche 
Trennung vom Reich brachte, Waffenbrüder geweſen. 
Dann gingen ſie andere Wege. Durch die Zeitumſtande 
war der niedere Adel in harte materielle Bedrängnis ge- 
raten. Viele ſeiner Glieder ſcheuten ſich nicht, für Kaiſer 
und Reich gegen Sold zu dienen. Auch Frundsberg nicht. 
Berlichingen jedoch verſchmähte mit anderen dies. Er 
zog es vor, weiter ſein Leben zu friſten in ungezügelter 
Freiheit durch Fehde und Straßenraub. Er focht nur für 


Beute und Löſegeld, nur für das eigene Intereſſe. Die 


neue Seit mit ihrem Ausgang des lehnspflichtigen Ritter- 
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tums verſtand er und ſeinesgleichen nicht. Mehrmals 
haben ſpäterhin die ehemaligen Kriegsgenoſſen ſich gegen— 
übergeſtanden, wenn es galt, den Raubritter Berlichingen— 
von Reichs wegen zu ſtrafen. —— 
Seit der tatſächlichen Losſage der Eidgenoſſenſchaft - 
vom Reich 1499 *) ſtritt das ſeit den Tagen von Grandſon 
und Murten als unüberwindlich geltende Schweizer Fuß— 
volk nur noch im Solde gegen Deutſchland. Es galt, 
ihm etwas Gleichwertiges entgegenzuſetzen. Durch die 
Erfindung des Schießpulvers hatte das Rittertum mehr 
und mehr ſeinen Glanz verloren. Die Bauptwaffe war 
das Fußvolk geworden mit ſeinem Feuergewehr und der 
langſam ſchleichenden Feldſchlange. Das Blei aus der 
Hakenbuchſe durchſchlug fortan den beſten Panzer, und 
der ſchwer Gewappnete war der weniger koſtſpieligen 
Ueberzahl Leichtbewehrter in ihrer größeren Beweglich— 
keit, mit ihren Hellebarden und 18 Schuh langen Spießen 
unterlegen. Für den Ausfall der Schweizer rief Ulax1- 
milian, „der letzte Ritter“, Wehrfähige aus deutſchen Lan— 
den unter ſeine Fahnen. Den Adel erkor er naturgemäß 
als ihren Führer. Noch aber hielten ſich viele, beſonders 
vom Adel, zurück. Der Fußdienſt erſchien ihnen nicht 
Geſindel wollte der Kaiſer 
aber auch nicht haben, ſondern ehrbare, „fromme Lands— 
knechte“. Um deshalb das Dorurteil gegen den zeitge— 
mäßen Fußdienſt zu heben, ließ er ſich oft als Landsknecht 
mit geſchultertem Spieß und breitem Schwert an der 
Lende auf der Heerſtraße blicken. Selbſt bei feierlichen 
Einzügen in Städte ſchritt er ſo daher. Seine Umgebung 
tat es ihm nach. Der Adel folgte, voran der ſchwäbiſche, 
unter ihm als erſter ein Soller, Graf Eitel Friedrich, 
Reichserbkammerer, Hauptmann zu Hohenberg und Erb— 
herr zu Haijerloch. Bei ſolchem Vorbild blieben das 
Handwerk, die Fünfte und Bauern nicht zurück. Fuerſt 
aus den öſterreichiſchen Erblanden, dann aus den anderen 
deutſchen Gauen traten Geſellen und Burſchen in die 
Fähnlein, vorzüglich aus den Städten. Nach Schweizer— 
art wurden ſie bewaffnet und gedrillt. Der Soller und 
Frundsberg ſtanden hierbei dem Kaiſer in erſter Linie 
zur Seite. Sie ſind mit ihm die Schöpfer eines ein- 
heimiſchen Fußvolkes geworden, Landsknechte genannt 
im Gegenſatz zu den Schweizern, das dieſen bald über— 
legen war und ihren Ruf der Unüberwindlichkeit an ſich 
nahm. Der Name Frundsberg hatte in kurzem einen 
hellen Klang, vom Feind gefürchtet, von Freund be- 
achrt, vom Untergebenen geliebt als „Vater der Lands- 
knechte“, der trotz ſchärfſter Mannszucht auf das Dater- 
lichſte ſorgte für ſeine „frummen Landsknechte“, für ſeine 
„lieben Söhne und Brüder“. 
Wohlgefallen hatte der Kaiſer ſchon früh an Frunds— 
berg als dem echten Sohne ſeines geſchätzten Vaters. Im 
Landshuter Erbfolgekrieg 1504 ſchlug er ihn nach der 
Schlacht am Stauferforſt für rühmliches Verhalten zum 
Ritter. Bald darauf tat ſich Frundsberg in den Nieder— 
landen und Italien hervor. Er war von hohem Wuchs. 
Seine Stärke zwang ſeine ZHeitgenoſſen zur Bewunderung. 
Anlage, Mut, Alter, Geſchicklichkeit und Kraft mochten 
ihn in beſonderem Maße zum Lehrmeiſter und Führer 
Landsknechte befähigen. Die maximilianiſchen 
Krieasartifel von 1508 werden ihm zugeſchrieben. Als 
Oberſt eines Regiments Landsknechte gehörte er 1509 
unter dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Ans- 


) Anerkannt im Weſtfäliſchen Frieden 1648. 
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bach, dem ſpäteren letzten Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens in Preußen, zur Beſatzung Veronas. Im Kriege 
gegen Venedig 1515 ſiegte er bei Vicenza über einen über— 
mächtigen Feind. Hier prägte er das Wort: „Viel Feind, 
viel Ehr!“ 1517 erhielt er als Feldhauptmann von Tirol 
ein jährliches Gehalt, das von Maximilians Nachfolger, 
| Karl dem 5., neu beſtätigt wurde, ganz gleich, ob Krieg 
| oder Frieden war. Denn des Kaiſers Vertrauen ver- 
wendete ihn nicht nur als Soldat. Auf Tagfahrten und 
Ständeverſammlungen ſprach er oft im Namen ſeines 
Herrn und pflog guten Rat. Allgemeine Zuſtimmuna 
fand nicht ſelten ſein praktiſcher Sinn, ſein Gerechtiakeits- 
gefühl und ſeine Ordnungsliebe. Die geiſtigen und poli— 
tiſchen Strömungen ſeiner bewegten Zeit, beſonders auf 
reformatoriſchem Gebiete, erfaßte er mit klarem Auge. 
Nicht umſonſt hatte er auf ſeinen Kriegszügen durch die 
verſchiedenſten Gebiete Land und Leute kennen gelernt. 
Nicht verborgen waren ihm die Auswüchſe des Papſt— 
tums und der Kirche. Voll und ganz ſtand er auf der 
Seite Luthers. Seinen zweiten Sohn Melchior ließ er 
in Wittenberg ſtudieren. Offen ſprach er als rechter 
Mann in Wehr und Waffen ſeine Ueberzeugung aus. Er 
war es, der den unerſchrockenen Gottesſtreiter bei ſeinem 
Treten vor Kaiſer und Reich in Worms am 17. April 


| 1521 treuherzig und ermutigend auf die Schulter klopfte 


und zu ihm ſagte: „Mönchlein, Mönchlein, du gehſt einen 
ſchweren Gang, dergleichen ich und mancher Oberſt auch 
in den ernſteſten Schlachten nicht getan haben. Biſt du 
| aber auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, ſo 
fahre in Gottes Namen fort. Gott wird dich nicht ver— 
laſſen.“ Dieſe Worte kennzeichnen zugleich Frundsbergs 
religiöſe Geſinnung und Gottvertrauen. Als erprobter 
Uriegsmann kannte er den, der allein Halt in Sturmes— 
wetter und Todesnot gewährt. Zum Glauben hielt er 
ſorgſam ſeine Landsknechte an. Vicht ohne Grund nannte 
er ſie ſeine „frummen“. Vor mancher Schlacht hat er vor 
ihren Reihen gekniet und mit ihnen um Sieg und ein 
ſeliges Ende gefleht. War hierzu keine Zeit mehr, ſo war 
es ein kurzes Stoßgebet, mit dem er ſich in die Feinde 
ſtürzte. Nach vollbrachtem Werk aber vergaß er nie das 
Danken. Dies übte einen hohen ſittlichen Einfluß auf 
ſeine Leute aus, und durch ſie drang er ins Volk. Luther 
würdigte dieſes vollauf. Er zählte Frundsberg, wie ein— 
gangs erwähnt, „zu den Wunderhelden, um welcher 
willen Gott ein ganzes Land ſegnet“. Das Volk indes 


1 - 


ſab in ihm, der nur ungern gegen deutſche Brüder focht, 
umſo lieber aber gegen gemeinſame welſche Feinde, einen 
Derteidiger des Deutſchtums gegen das Welſchtum und 
damit auch gegen das welſche Papſttum. In einem Ge— 
dicht aus der Zeit des Schmalkaldiſchen Krieges, zwei 


Jahrzehnte nach Frundsbergs Tode, bringt dies der Dich⸗ 


ter deutlich zur Anſchaung. Ihm erſchienen im Traume 
drei Erzhelden : Hermann der Cherusker, Kaiſer Frieorich 
| Notbart und Georg von Frundsberg. Nachdem die erſten 
beiden die früheren Tücken der Römer und Päpſte gegen 
die Deutſchen geſchildert haben, beginnt Frundsberg ſeine 
Erfahrungen zu erzählen. Nach Nennung eines langen 
Sündenregiſters ſchließt das Gedicht auf die Frage: Wes- 
yh Kaiſer und Papſt jetzt beide dem Deutſchtum feind 
eien 8 | 


Jorg von Frundsberg, der Ritter feſt, 
Hub an gar züchtiglich und ſprach : 
„Ihr Herren, ich weiß die Urſach: 


Es hat Gott in das deutſche Land 

Ein' frommen, teuren Mann geſandt, 
Der beredt war, treu und gelehrt, 
Martinus Luther, der bewehrt, 

Ein Doktor heiliger“ Geſchrift, 

Der hat des Papſtes Lehr und Gift 

So klärlich bracht an lichten Tag, 

Daß niemand das umſtoßen mag, 

Und hat bewieſen gewaltig frei, 
Gepflanzet dabei rechte Lehr, 

Daß manche Stadt, manch Fürſt und Herr 
Angenommen hat zu dieſer Stund, 

Weil es in heiliger Schrift hat Grund“. 
Danach Frundsberg erzählt mit Nam 
Die werten Fürſten allzuſamm', 
Desgleichen auch von des Reiches Städten, 
Die Gottes Wort bei ihnen hätten. 


Hohes Gerechtigkeitsgefühl und Ritterlichkeit offenbarte 
Frundsbergs im Jahre 1519, als er an der Spitze des 
Fußvolks des ſchwäbiſchen Bundes gegen Herzog Ulrich 
von Württemberg gezogen war, der die Stadt Reutlingen, 
ein Mitglied des Bundes, überfallen und eingenommen 
hatte. Neben ihm befehligte Franz von Sickingen, der in 
Friedenszeiten zuweilen auch auf Berlichingens Art ver— 
fiel. Götz hatte ſich dem Herzog angeſchloſſen und ver— 
teidigte Mockmühl. Er konnte die Stadt nicht halten, 
da die Bürger dem Bunde günſtig geſinnt waren und nach 
Hereinbrechen von Hunger und Entbehrung heimlich den 
Belagerern die Tore öffneten, während Berlichingen über 
freien Abzug verhandelte, der ihm auch zugeſtanden ſein 
ſoll, aber nicht inne gehalten wurde. Von bündniſchen 
Söldnern wurde er hinterrücks gefangen genommen und 
vom Bunde mit dem Tode bedroht. Frundsberg und 
Sickingen, die anfänglich nicht zugegen waren, traten 
jedoch als Schirmer des Kriegsrechts für ihn ein. Sie 
ſetzten es durch, daß er in Heilbronn, wo ſeine Sache 
ſpäter abgeurteilt werden ſollte, wenigſtens eine ſtandes— 


gemäße Haft erhielt. Als ſie erfuhren, daß er trotzdem 
in den Diebesturm geworfen ſei, rückten ſie vor die Stadt 


und drohten mit Erfolg, ſie zu ſtrafen, wenn ſie ihm nicht 


ſogleich ein ehrliches Gemach gäben und ritterliche Be⸗ 


handlung zuteil werden ließen. So ſorgte der ehemalige 
Waffengenoſſe aus dem Schweizer Kriege edelmütig und 
gerecht für einen Gegner, dem das Wort vom Sieger nicht 
gehalten ward. th: 

| Wahrſcheinlih einem Nachkommen Arnold Winkel— 
rieds, der bei Sempach ſeinen Schweizern mit ſeinem Leibe 


eine Gaſſe in die Feinde gebahnt hatte, ſtand Frundsberg 


1522 im Kriege gegen Frankreich um Mailand bei B1- 


cocca gegenüber. Der feindliche Führer Lautrec wollte 


dem Kampfe ausweichen. Die Schweizer aber verlangten 


ihn der Beute wegen. Sonſt ſollte ihnen gleich der rück— 
ſtändige Sold gezahlt werden. Mit dem Rufe „Geld oder 
Schlacht“ rückten ſie in den Streit. Als Frundsberg ſie 
anziehen ſah, beugte er mit ſeinen Landsknechten vor Gott 
die Knie. Dann hieß er ſie aufſtehen mit den Worten: 
„Wohlauf zu guter Stunde im Namen Gottes“. Den 
Schweizern voran ſtürmte Winkelried. Als er Frunds— 
bergs, mit dem er einſt zuſammen gedient hatte, in der 
erſten Reihe anſichtig wurde, rief er ihm zu: „Du alter 


Geſell, find ich dich da. Du mußt von meiner Hand 
ſterben!“ „Es ſoll dir widerfahren, will's Gott“, er- 


widerte jener und ging mit ſeinem Spieß auf ihn los. 
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Frundsberg ward am Schenkel verwundet. Sein Gegner 
deckte den Boden, 22 Hauptleute der Schweizer mit ihm. 
Furchtbar war das Meſſen der ebenbürtigen Streiter ge— 
weſen. Trotz ſeiner Wunde hatte Frundsberg grimmig 
weiter gefochten. „Leutfreſſer“ nannten ihn ſeine Leute 
ſeit dieſem Tage. | 

Für den Sieg bei Pavia 1525 erhielt Frundsberg als 
beſondere Auszeichnung das Schwert des gefangenen 
Königs Franz des J. von Frankreich. Durch die Vieder⸗ 
werfung Suffolks „ſchwarzer Schar“, eine Art Vor— 
läuferin der Fremdenlegion, hatte er den Tag entſchieden. 
Beſonders blutig war der Kampf mit ihr geweſen. Sie 
nannte ſich nach ihren ſchwarzen Fahnen und beſtand aus 
deutſchen Landsknechten, „die dem deutſchen Namen z3u- 
wider, dem Franzoſen, des Kaiſers ſtetem Feind, wider 
ihre Brüder und Blutsfreunde“ unter ihrem heimats⸗ 


flüchtigen engliſchen Führer dienten. Auch die Schweizer 


hatten die Ueberlegenheit der Knechte Frundsbergs fühlen 
müſſen und zwar ſo ſehr, daß ſie ſich hüteten, dem Hilfe⸗ 
ruf der aufſtändiſchen Bauern in Deutſchland Folge zu 
leiſten. 


In dieſem neuen Kriege überwog in Frundsbergs 


Kriegerbruſt das menſchliche Gefühl in ſchönſter Weiſe. 


Im Algäu ſtand er den Aufſtändiſchen gegenüber. Es tat 


ihm wehe, gegen die betörten und verführten Lands⸗ 


männer, die er als ſeine Schüler und lieben Söhne be- 
trachtete, kämpfen zu müſſen. Noch in letzter Stunde ver- 
ſuchte er eine gütliche Beilegung. Die Hauptleute, die 
ſie führten, kannte er. Zu ihnen ſchritt er hinüber und 
forderte ſie zu einer Hwieſprache auf, in der er ſie über⸗ 
redete, vom Kampfe abzuſtehen und ſich zu zerſtreuen. 
Solches vermochte Frundsbergs Anſehen ſelbſt bei den 
halsſtarrigen Bauern. Das gleiche gelang ihm in Salz⸗ 
burg, wo er den Aufſtändiſchen zu einem günſtigen Ver⸗ 
gleiche verhalf. Als dieſe dennoch im folgenden Jahr 
wieder ſich erhoben, verſtärkt durch veneziſches Kriegs⸗ 
volk, da war es dem alten Haudegen, der gerade auf einem 
neuen Kriegszuge in die Lombardei begriffen war, eine 
Genugtuung, auf ſeinem Marſche dorthin dem welſchen 


Haufen, der ſich in fremde Händel gemiſcht, eine empfind⸗ 


liche Lehre zu geben. 

Auf dieſer ſeiner- letzten Heeresfahrt traf ihn 1527 in 
Bologna ein Schlagfluß, an deſſen Folgen er am 20. Aug. 
1528 zu Mindelheim geſtorben iſt. 1905 iſt ihm dort 
ein Denkmal errichtet. ' Wilhelm Schultz⸗ Oldendorf. 


Der Krieg und der Alkohol. 


Es iſt bekannt, daß auf dem weſtlichen Kriegs\chau- 
platz Rum und Arak unſeren Truppen geliefert wird. 
Dieſe Maßnahme befremdete anfangs, da man darin 
einen Widerſpruch zu der „alkoholfreien Mobilmachung“ 


ſah. 


mittel, aber die Dauer des Krieges hat die Lage ge- 
ändert. Truppen, die einem Winterfeldzug entgegen⸗ 
gehen, können das, was anregend und nährend zu wir⸗ 
ken vermag, ſehr wohl gebrauchen. Selbſtverſtändlich iſt 
dabei ſtrengſtes Maßhalten unerläßlich, denn kaum ein 
Genußmittel birgt ſo viel Gefahren in ſich wie der Al⸗ 
kohol. Ueber den Nährwert des Alkohols gehen die An⸗ 
ſichten der Aerzte allerdings noch auseinander. 
ſpricht man ihm jeglichen Nährwert ab, da der gering⸗ 


fügige e 3 B. im Bier und Wein, kaum in 


Unſere aus dem Friedensſtand ausrückenden 
Mannſchaften bedurften keiner beſonderen Anregungs⸗ 


Teils 


Die Wartburg. 


Betracht kommen könne, teils geſteht man ihm die Eigen 
ſchaft zu, ſich hinſichtlich der Wärmebildung ähnlich in 
Hörper zu verhalten wie das Fett. Da nach letzterer 
Anſicht 100 Teile Fett 151 Teilen Alkohol aleichwert!. 
ſind, ſo folgt daraus, daß jedes Gramm Alkohol den 
Körper ſieben ſogenannte Kraft⸗Wärme⸗Einheiten lie 
fert. Der Alkohol bewahrt damit den Menſchen vor 
einem Verbrauch an Fett, indem er ſelbſt die erforder 
liche Spannkraft zuführt. Man kann alſo in Erman 
gelung einer in normalen Seiten unerläßlichen Nab— 


rungszuſammenſetzung gelegentlich zu dem Aushilf=- 


mittel der Alkoholdarreichung greifen: ſie iſt nur ein 
Notbehelf, da ſelbſtverſtändlich bei regelmäßigem Erſa;; 
des Fettes durch Alkohol deſſen unheilvolle Nebenwir— 
kungen ſeine guten Eigenſchaften völlig aufheben wü 

den. Iſt man aber vorübergehend in Verlegenheit m:: 
ausreichender Nahrung, ſo muß ſchon der bequemen Dar 

reichung und des leichten Transportes wegen Alkoho! 
zur Verfügung ſein. Allgemein zugegeben aber wird de 
anregende und belebende Wirkung, die Erhöhung des 
Wärmegefühls“ und der günſtige Einfluß auf die 
Stimmung, alles Geſichtspunkte, die gerade für de 
kämpfende Truppe nicht zu unterſchätzen ſind. Mi 
Rückſicht auf die Schädigungen bei reichlichem Genuß 
darf aber nur ſparſamſte Verwendung erfolgen: au: 
die Menge des Alkohols iſt nur ſo lange wohltätig, a! 
ſie der Menſch bezähmt, bewacht! Im Jahre 1870/5 
wurde uns zweimal Alkohol (Cognak) geliefert, das erj\:: 
Mal in den Schützengräben vor Verdun anfangs Vo— 
vember, das zweite Mal am Morgen vor der Schlacht 
bei St. Quentin (19. Januar 1871). Im Gefecht bei 
Caulincourt am Tage vorher war der betreffende 
Cognak erbeutet worden. Während des Marſches a-- 
noſſen wir niemals Cognak, ſondern meiſt Rotwein 
Dem letzteren ſchrieben wir vielfach die Erhaltung un 
ſerer Widerſtandsfähigkeit zu. H⸗ch. 


And alles quidet fein. 
Erzählung von A. Schaab. 
(Fortſetzung. ) | 


In einem Privatzimmercheri der ſtädtiſchen Hei! 
anſtalt lag der Kranke. Er war übermüdet von Schlaf. 
loſigkeit und verärgert durch einen kleinen Wortwechſel, 


den er vorhin mit dem Oberarzte gehabt, der ihm in 


aller Güte, aber doch mit unwiderleglicher Beſtimmtheit 
die Meinung geſagt hatte. Sie hatten da einen recht 
widerſpenſtigen Kranken, ſo daß ſolche ernſten Worte 
nötig wurden. | 
Da trat Frau Johanna ein. Sie ſah ſofort alles, 
und das Herz tat ihr weh. Aber ſie beherrſchte ſich und 
begrüßte ihren Mann mit Frohmut. „Sieh, was ich dir 
mitgebracht habe,“ ſagte ſie, ihm zwei prächtige Lilien 
ſtengel reichend. 

„Ach, deine Cilien! Blühen ſie jetzt d 
du ſie für mich haſt abſchneiden mögen d“ 

„Ich bitte dich, Hermann, die zwei Stengel! Wir 
haben ja ſo viele, und ſie gehören doch auch dir. Du 
ſollteſt nur die Pracht ſehen! Du erinnerſt dich doch an 
den Stock am Eingang, der voriges Jahr nur zwei rech! 
kümmerliche Stengel trieb, der hat diesmal ſechs, einen 
immer ſchöner als den andern, und die roten Büſche da⸗ 
zwiſchen. Schade, daß man ſie nicht in einen Strauß 


Und 00 | 
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bringen kann; aber die Lilien ertragen es nicht. Die 
vrennende Liebe iſt Jo rauh, ſie verdirbt ſie.” 


Er nahm die Stengel in die Hand. „Wie haſt du 


das eingerichtet, Johanna, daß du ſchon ſo früh kommen 
konnteſt ?“ fragte er. | 
„Du biſt doch froh, daß ich da bin, nicht wahr d“ 


ſagte fie ausweichend. „Das Alleinſein iſt nicht gut 


ir dich; und die Schweſtern, ſie tun ja ihr Möglichſtes; 
aber ſie haben eben noch ſo viele Patienten, ſie können 
doch nicht ſo oft hereinkommen.“ 

„Sie kommen ſchon mehr als nötig.“ 
„Wie meinſt du das, Hermann? Biſt du denn nicht 
troh, wenn ſte Anteil nehmen d“ 
| „Sie ſollen mich in Ruhe laſſen. Die mitleidigen 

Augen! Ich ertrage ſie nicht. Nimm die Lilien weg, 
Johanna!“ . 

„Iſt dir der Geruch zu ſtark d“ 

„Riechen ſte denn d“ 

Frau Johanna ſuchte nach einem Glas und ſtellte 
die Blumen vor das Fenſter. Warum wollte er ſie denn 
nicht, ſie hatten ihn doch vorhin ſo gefreut, wenn es 
icht der Geruch war, der ihn ſtörte. Sie ſetzte ſich neben 
das Bett und nahm ſeine Hand. „Wie kalt du biſt, Her- 
nann, fühle nur, wie heiß ich dagegen habe.“ Sie drückte 
feine kalte, weiße Hand an ihre Wange. 
„Untertemperatur! Abends ſagen ſie: Uebertem⸗ 
peratur, und morgens: Untertemperatur; aber niemals 
das, was man eigentlich haben ſoll.“ 

„Das wird beſſer, wenn du nicht mehr ſo ſchwach 
und krank biſt,“ tröſtete Frau Johanna. 


„Krank! —* Er brauſte auf. „Ihr ſollt mich nicht 


| als krank behandeln. Deshalb kann ich die mitleidigen 
Augen nicht ſehen. Und deine Lilien haſt du auch nur 
abgeſchnitten, weil man einem Kranken mehr zuliebe tut 
als einem Geſunden. Es iſt nicht Krankheit, es iſt 
Ueberanſtrengung. Ich habe mir ſagen laſſen, daß das 
oft Wochen braucht, bis man ſich wieder kräftigt.“ 
„Alſo Ueberanſtrengung, wenn du das lieber hörſt. 
Wir wollen uns doch nicht wegen einem Worte zanken. 
| Sprichſt du deshalb auch nie von deinen Schmerzen — 
Es würde dir beſſer, wenn du es dir einmal von der Seele 
redeteſt.“ | 
„Woran willſt du ſehen, daß ich Schmerzen habe d“ 
„Da ſind zwei Linien Hermann, die ziehen an deiner 
Stirne hinauf, die hatteſt du früher nicht, und ſie er⸗ 


zählen es mir. Sind es die Schmerzen, die dich nicht 


ſchlafen laſſen d“ | „ 

„Die Schmerzen weniger als die Gedanken. Dor- 
bin habe ich mich mit dem Arzte gezankt deshalb. Man 
| iſt doch kein Automat, daß man einfach eſſen, ſchlafen 
uind Stumpfſinn treiben könnte nach Befehl.“ 

„Und was denkſt du denn, wenn du ſo ſtunden⸗ 
und nächtelang ſchlaflos daliegſt d Darf ich das nicht 
wiſſen d“ | 

„Allerlei. Mein furchtbarſter Gedanke iſt der, daß 
ich doch ein ganz und gar unreifer Menſch geweſen bin, 
als ich die unſelige Tat beging. Ich hätte an dich und 
die Kinder denken müſſen.“ 


„Aber du konnteſt es doch nicht ahnen, daß es ſolche 


Folgen hat.“ : EY 
Das nicht. Und ich ſage mir auch, daß ich nicht 
allein ſchuld bin. Von klein auf bin ich für meinen 


Vater eine Art Familienwunder geweſen, das man zu | 
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allerlei Außergewöhnlichem anſpornte, mit dem man 


Parade machte. Immer ſollte ich etwas tun, das die 
Leute verblüfft.“ | 

„Und dann kam ich und ſetzte das Staunen fort. 
Warum habe ich denn an jenem Morgen nicht geſagt: 
Wir wollen uns nicht vermeſſen, wir wollen ſachte tun. 
Fünfzehn Jahre Leben und Arbeit verwiſchen ſich nicht. 
Sie hinterlaſſen ihre Spuren; auch wenn man einmal 
einen Augenblick lang meint, wieder ganz jung zu ſein, 
man täuſcht ſich doch. Es iſt richtig, du mußt uns die 
Schuld zuſchieben, wenn dich das erleichtert. Dein Vater 
iſt ja weit weg, der ſpürt es nicht. Und ich, ich bin da, 
um die Laſt mit dir zu tragen, und wenn mich deine 
Laune ärgert, ſo mache ich dir wenigſtens keine 
mitleidigen Augen, die du nicht ſehen willſt.“ 

Sie hielt ſeine Hand, während ſie redete, und ſie 
hatte den Kopf geſenkt. Er entgegnete nichts; am Zucken 
ſeiner Finger aber ſpürte ſie, daß ihn die Worte beſchäf⸗ 
tigten. Nach einer Weile ſagte er: „Nun haſt du mir 
noch nicht geſagt, wie du es möglich gemacht haſt ſchon 
ſo bald zu kommen.“ 

„Cäcilie iſt bei den Kindern.“ 

„Richtig, ſie war geſtern bei mir. Hat ſie dir nicht 
davon erzählt? Sie hat mir einen Bibelſpruch geſagt; 
aber ich habe ihr den Schlag pariert.“ 

„Die Cäcilie? Einen Bibelſpruchd Da hat ſie ihr 
Allerinnerſtes für dich herausgekehrt, Hermann.“ 

„Ich fühlte es hernach, und es tat mir dann leid. 


Du mußt ſie nun recht gründlich über mich ſchelten 


laſſen.“ 
„Jetzt über dich ſchelten, da du krank — ich wollte 


ſagen, überanſtrengt biſt ?“ 


„Wann denn ſonſt? Wenn ich geſund bin und meine 


Pflicht tue für meine Familie und für mich, iſt doch nicht 


viel Grund für Cacilie zum Schelten.“ 

„Ich will es ihr ſagen. Sie wird ſich freuen. Es 
iſt ſo lieb von ihr, daß ſie gleich kam. Nun kann ich bei 
dir ſein, du ſprichſt dich aus, und wenn du müde biſt, 
kann ich ſtill neben dir ſitzen. Ich habe eine Naharbeit 
mitgebracht, damit ich beſchäftigt bin, und wenn du 
etwas willſt, dann brauchſt du nicht erſt lange zu ſchellen 
und zu warten, dann bin ich bei der Hand. Ich habe 
auch etwas zum Vorleſen mitgenommen, etwas ganz 
Feines. Du kennſt es nicht, und du darſt zuerſt auch 
gar nicht fragen, was es iſt. Ich ſage es dir doch nicht. 
Es iſt mein Geheimnis.“ | 

Er wandte ihr ſein Geſicht zu. „Hole mir die Lilien 
wieder!“ bat er. Sie erfüllte ſeinen Wunſch. Dann nahm 
ſie ſtill ihre Arbeit. Er lag reglos, die Blumen in der 
Hand haltend. Er drückte den Kopf feſter in die Kiſſen. 
Die Augen fielen ihm zu. Ein weiches, träumeriſches 
Behagen kam über ihn, wie er es ſeit Wochen nicht mehr 
empfunden hatte. Dann wieder ſah er ihr zu beim Ar⸗ 
beiten. Schließlich aber ſenkten ſich ihm die Lider öfter 
und öfter, und allmählich ſchlief er ein. 

Die Sonne ſchien zum letzten der nach Weſten ge⸗ 
legenen Fenſter herein, und die Lilien auf der Decke 


waren verwelkt, als der Kranke endlich erwachte. Wenn 


Frau Johanna fort geweſen war, ſo war ſie jedenfalls 
ebenſo leiſe wieder zurückgekehrt, denn ſie ſaß noch ſo, 
wie er ſie ſah, als er vor Stunden einſchlief. Er hob den 
Hopf, und ſie lächelte ihn an. „Diesmal hatteſt du aber 


deinen Gedanken einen gründlichen Laufpaß gegeben“, 
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ſagte ſie. „Und wie fein du geſchlafen haſt. Nun haſt | 


du dir am Ende den Schlaf für die Nacht vorweg 
genommen d“ | | 

„Oh nein! Du ahnſt nicht, wie müde ich noch bin, 
und meine Seele iſt voll Schlaf.“ Er ſchloß wieder die 
Augen. | 
„Nein! Nein!“ rief ſie, erſchrocken aufſpringend. 
„So ſchnell darfſt du nicht wieder einſchlafen. Du biſt 
ja ganz farblos geworden. Du mußt jetzt eſſen. Das 
will ich noch überwachen, und dann muß ich gehen. 
Es nachtet.“ Sie drückte ſo energiſch auf die Klingel, 
daß Arzt und Krankenſchweſter gleichzeitig herein— 
ſtürzten. Ganz jo ſchlimm fand es der Arzt nicht. 

„Sie ſind etwas zu lange nüchtern geblieben. 
läßt ſich nachholen. Dafür haben Sie ſich aber nun 
Ruhe angeſchlafen.“ Er ſagte die letzten Worte zögernd, 
darauf gefaßt, daß der Patient aufbrauſe. Aber der 
Herr nahm das diesmal ruhig hin, er erwiderte ſogar 
ganz Freundlich und gehorſam: „Gewiß, ich will eſſen 
und alles tun, was Sie von mir verlangen.“ 

Als ſich, Frau Johanna dann von ihrem Manne 
verabſchiedete und noch einmal die Hand auf die Schmer— 
zensſtreifen legte, ſagte er hoffnungsvoll: „Du wirſt 
ſehen, wie raſch es nun vorwärts geht mit mir, nachdem 
ich den Schlaf wiedergefunden habe.“ Sie bejahte es 
nicht. Sie küßte ihn nur. | 
Langſam ſchritt ſie durch den dämmerigen Wald. 
Wenn ſte ihr nur nicht ſchon entgegenkamen! Sie mußte 
zuerſt mit etwas Furchtbarem in ſich fertig werden, und 
dazu konnte ſie niemand brauchen. Während ſie in den 
langen Stunden neben ihrem ſchlafenden Manne ſaß, 
hatte ſie eine Beobachtung gemacht, die ſie bis ins 
Innerſte erſchreckte. Von Seit zu Seit zuckte der Schläfer 
zuſammen, ein Ruck ging durch ſeinen Körper, das Ge— 
ſicht wurde länger und die Naſe ſchmäler, es war, als 
ob plötzlich alles in ihm ſtillſtände und erſt nach einem 
Augenblick langſam und mühſam wieder einſetzte. Da 
begriff ſie, daß in Hermanns Organismus eine Kraft 


Das 


zerſtört war, die ſich auch nach Wochen nicht wieder her- 
Alle Hoffnung ſchien nun langſam in ihr 


ſtellen wird. 
zu ſterben. Aber ſie wehrte ſich dagegen, es war ein 
furchtbarer Kampf, in dem ſie das, was ſie ahnte, ja, 
was ihr doch faſt Gewißheit war, gewaltſam und gewollt 
in ſich erwürgte. Sie drückte die Fäuſte an die Schläfen. 


Sie blieb ſtehen; ſie lehnte ſich an eine Buche, ſie meinte 


nicht mehr die Kraft zu haben, damit ſie ſich aufrecht 
halte. So ſtand ſie und ſtarrte in das grüne Blättermeer 
der Bäume vor ſich, und ihre Hände ſanken langſam an 
ihr herab. Dann verlor ſich allmählich die Starrheit, 
ihr Blick linderte ſich, und die Augen gingen ihr über. 
Sie ſog die Stille in ſich ein und die geheimnisvolle 
Ruhe dieſer großen Schweigſamen. Weich und lind ſtrich 
es über ſie hin, das Wehen des Geiſtes. Ihre Lippen 
bewegten ſich, während ihre Seele redete; aber ſie 
formten keine Worte. Dazu war dieſes innere ſich Aus⸗ 
reden zu tief und zu groß. 

Sie hätte nicht zu ſagen gewußt, wie lange ſie 
alſo ſtand und was dabei alles in ihr vorging; aber es 
war ein Friedenszug, ein ſeliges Getröſtetwerden, Bal- 
ſamduft aus himmliſchen Gefilden, der die verſchmach— 
tende Seele mit ſeinem Wohlgeruche ſpeiſt. Als ſie 
weiterſchritt, ſpürte ſie, daß ſie, trotz dem, was ſie von 
ſeinem Leiden geſehen hatte und was ſie davon wußte, 


mit ihm hoffen konnte, ſo lange, bis wieder anderes 
von ihr verlangt wird. Dann hörte ſie die Stimmen von 
Heinz und Dora, die ihr entgegeneilten und ſie umjubel— 
ten. Cäcilie folgte ihnen. Sie gab der Schweſter den 
Arm, und alſo ſchritten ſie nach Hauſe. 


* 


Die Juli⸗ und Auguſthitze hatte über allem ge— 
brütet. Die Lilien in Frau Johannas Garten waren 
längſt verblüht, und ſie hatte die ausgedörrten Stengel 
abſchneiden müſſen. Auch die brennende Liebe, die doch” 
mehr aushielt, verglühte. Der Wald war jetzt wirklich 
zu einer Handvoll mit Straßenſtaub überzogener, müder 


Bäume geworden. Wenn Frau Johanna alltäglich durch 


ihn hinging, wunderte ſie ſich und betrachtete manchmal 
fragend die Buche, unter der ſie damals getröſtet worden 
war. War denn das noch derſelbe Baum? Er ſchien 
ſo alltäglich jetzt und ſo anteillos. 

Weiterhin über den Aehrenfeldern zitterte die glü— 
hende Sommerluft, und die Aehren ſtanden geſenkten 
Hauptes, langſam reifend und ſchon vor der Sichel be— 
bend. Die Dorgartchen aber an den erſten Landhäuſern 
waren faſt ausgedörrt. 

Auch im Krankenhauſe, dort der eine lag und ſollte 
reifen. Doch noch wehrte er ſich dagegen. Wieviel 
Boffnungen waren in den letzten Wochen aufgegrünt und 
wieder verſengt worden. Nachdem Hermann ſeinen 
Schlaf gefunden hatte, drängte er zum raſchen Geſund— 
werden. Nach vielen Ohnmachtsanfällen gelang es ihm, 
auf dem Ruhebett und dann ſogar im Krankenſtuhle aus- 
zuhalten. Er biß die Zähne zuſammen, damit man nicht 
merke, wieviel Anſtrengung es ihn noch immer koſtete, wie 
oft ſich, um der Schmerzen willen, Bewußtloſigkeit über 
ihn ſenken wollte. Mit Ungeduld erwartete er die neue 
Laufmaſchine, die man für ihn kommen ließ, und är— 
gerte ſich, daß ſie das alles ſo zögernd betrieben. 

Endlich kam die Erſehnte, und die Derſuche wurden 
gemacht. Sie mißlangen völlig. Und nun ſtellte ſich 
heraus, daß die ganze Beſſerung doch nur eine aufs 
äußerſte getriebene Willensanſtrengung des Patienten 
geweſen war, die mit wirklicher Geneſung nichts zu tun 
hatte. Vom Krankenſtuhl wanderte er dann wieder zu⸗ 


rück auf das Ruhebett und von da in das Bett ſelbſt. - 


Als Troſt ſagte ihm der Arzt: „Der Verſuch war etwas 
verfrüght. Wir müſſen uns gedulden lernen.“ | 
Frau Johanna erlebte und erlitt das alles mit; und 
ſelbſt mit den lindeſten und liebſten Worten gelang es 
ihr oft nicht, ein wenig Geduld und Ergebung in das 
verbitterte und erregte Gemüt des Kranken zu träufeln. 
Als ſie heute ankam, ſagte ihr die Krankenſchweſter an 
der Pforte, daß der Oberarzt ſie unbedingt ſprechen 
wollte, ehe ſie zu ihrem Manne hineingehe. Der Herr 
war außergewöhnlich höflich diesmal; er ruhte nicht, 
bis ſie auf dem Sofa Platz genommen hatte, und er— 
kundigte ſich zuerſt eingehend nach ihrem Weg und ihren 
Kindern, während ſie kaum noch erwarten konnte, was 
er ihr zu ſagen habe, und ihre Augen vorwurfs voll 


fragten: Wozu das alles? Warum kommen wir nicht 


zur Sache? Glauben Sie es leichter zu machen, wenn 
Sie mich zuerſt in Erwartung martern? Endlich aber 
rückte er heraus. 


„Ich habe da geſtern, ganz ungewollt, etwas Furcht⸗ 


bares angeſtellt. Ich weiß nicht, gnädige Frau, wie weit 
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Sie ſich über das Leiden Ihres Mannes im Klaren ſind; | 


aber ich denke doch, daß Sie ſehen, wie langwierig die 
Sache iſt. Wir haben alles getan und ſind ſozuſagen 
am Ende unſerer Verfahren, ja wir müſſen geradezu in 
der Behandlung eine Pauſe eintreten laſſen, damit die 
Natur wieder einmal ungeſtört auf ſich ſelbſt angewieſen 
| iſt, ſonſt reagiert ſte uns ſchließlich überhaupt nicht 
| mehr. — Nun ſind wir ja hier im Krankenhauſe, wie 
| Sie jedenfalls längſt beobachtet haben, im Raume ſehr 
beſchränkt, es müſſen immer Aufnahmegeſuche zurückge— 
wieſen werden. Wenn es ſich aber um chirurgiſche Ein- 
griffe handelt, kann man doch nicht ſo ohne Gefahr zu 
lange warten laſſen. Da dachten wir denn nun, ob Ihr 
Herr Gemahl nicht vielleicht zu Hauſe ſich möchte weiter 
pflegen laſſen ? Ich ſagte ihm das geſtern in aller Ruhe. Ich 
meinte ſogar, ihm damit etwas Erfreuliches mitzuteilen. 
Statt deſſen habe ich einen furchtbaren Sturm herauf— 
beſchworen. ‚Geſund oder tot!“ ſagte er mir, ,anders 
gehe er nicht von hier weg.“ Wir bringen ihn ſeitdem 
nicht zur Ruhe und nicht zum Eſſen und rechnen auf 
Sie, daß Sie uns helfen.“ 6 
Frau Johanna hatte ſchweigend zugehört. „Ich 
wußte, daß das kommen muß“, ſagte ſie dann ruhig. 
„Ob ich ihn zwar in einem Tage umſtimmen kann, weiß 
ich nicht.“ | 
| „Aber ich bitte Sie, gnädige Frau, auf ein paar 
Tage her oder hin kommt es natürlich nicht an. Ich 
danke Ihnen, ich muß mich ohnedies entſchuldigen, daß 
| ich Ihnen durch meine unvorſichtige Uebereiltheit die 
Sache unnötig erſchwert habe. Bei dem eiſernen Willen 
des Patienten, den auch die größten Schmerzen nicht 
| ;crmiirben, iſt ein ſolches ſich Beſcheidenmüſſen natürlich 
furchtbar. Wer weiß, nach welchem Mittel unſereiner 
in ſolchem Falle griffe d“ 
Frau Johanna zuckte zuſammen. 


„Hann ich jetzt 
gehen?“ fragte ſie ſchüchtern. 


Da geleitete ſie der Oberarzt hinaus und durch die 


Fänge bis vor die Türe des Krankenzimmers. Auf 
dem Rückwege murmelte er dann: , Bewunderungswur- 
dige Frau; will ſehen, was ſie ausrichtet.“ Fortſ. folgt.) 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Die römiſche Zeitſchrift , Civilta Cattolica“ leiſtet ſich in ihrer 
Nummer vom 6. Januar in einem Bericht über die Beſchießung der 
| enaliſchen Oſtküſte folgende Schmähungen Deutſchlands: „Wahrhaf— 
tig, die Ferſtörungswut, die von Deutſchland in dieſem Kriege zum 
Syſtem erhoben wurde, die alle internationalen Abkommen verachtet 
und offene Städte beſchießt, unſchuldige Kunſtdenkmäler zu ihrem 
Fiele macht, Spitäler und öffentliche Gebäude nicht verſchont, in 


* 


jammervoller Weiſe wehrloſe Frauen und Uinder niedermetzelt, iſt 


eines Volkes unwürdig, das ein Vorbild der Kultur und der menſch⸗ 
lichen Geſittung ſein will.“ Die „Hölniſche Volkszeitung“ proteſtiert . 


ſehr erfreulicherweiſe gegen dieſe Gehäſſigkeiten, indem ſie ſchreibt: 
„Die ,Civilta Cattolica“ hat offenbar noch nichts gehört von der 
Beſchießung offener deutſcher Städte durch feindliche Flieger, ſie hat 
nichts gehört von den franzöſiſchen Juſtizverbrechen in Paris und neu— 
lich in Marokko, ſie hat nichts vernommen von den Grauſamkeiten 
der Franzoſen gegen die gefangen gehaltenen Sivilperſonen und 


Mriegsgefangenen, ſie weiß nichts von der ſchamloſen Verachtung jeder 


Norm des Dölkerrechts durch England, deſſen höchſtes Fiel die Aus- 
hungerung der deutſchen Bevölkerung iſt, wozu ihm alle Mittel, ſelbſt 
die Vergewaltigung der Nentralen, Italien mit eingerechnet, will- 
kommen ſind. Wir erwarten von der italieniſchen Seitſchrift keine 


Freundlichkeiten, aber wir verlangen wenigſtens ein wenig Gerechtig⸗ 


keit.“ Man muß dazu bemerken, daß die ,,Civilta Catolica“ von 
Jeſuiten geleitet wird und als das römiſche Zentralorgan des 
Jeſuitenordens gilt. 


tet * —_—_— — 
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Eine Szene aus den Weihnachtstagen bei den deutſchen Truppen 
in Galizien ſchildert hans Flemming: | 

Inzwiſchen war es völlig Nacht geworden, und nun führte man 
uns zunächſt zu dem großen Weihnachtsbaum, den man im Walde 
neben einer mit Tannenzweigen bedeckten Unterkunftshütte aufgeſtellt 
hatte. Ein Offizier hielt eine Anſprache und dankte für die Weih— 
nachtsüberraſchung, die wir der Diviſion bereitet hatten. Der Aelteſte 
von uns antwortete. Dann ertönte das alte Weihnachtslied durch den 
Wald. Ein würgendes Schluchzen ſtieg uns allen in die Kehle, und 
es trat mancher aus dem hellen Licht des Feuers in den Schatten der 
Bäume, um ſein brennendes Heimweh allein auszukämpfen. 


Deſterreich. 


Der UMrieg. Das grundgediegene Kriegsbüchlein „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“, herausgegeben von den evangeliſchen 
Pfarrern in Wien, iſt in neuer Auflage erſchienen. Das kleine 
feine Schriftchen hat alſo die Verbreitung gefunden, die es verdient 
hat, und wurde auch außerhalb Meſterreichs mit freundlicher Aner— 
kennung bedacht. (Su beziehen vom Evangeliſchen Pfarramt Wien 
18/1, Martinſtraße 25.) | 

Ein Büchlein ähnlicher Art wird uns von einem treuen Wartburg— 
leſer überſandt. „Mit Gott für König und Vaterland.“ 
Zum Geleit ins Feld. 21.—25. Tauſend. Hsg. von Biſchof D. Fr. 
Teutſch. Hermannſtadt, W. Uraft. Hier kommt, im Unterſchied von 
dem vorgenannten, in Sprüchen und Liedern der ſiebenbürgiſch-ſäch— 
ſiſche Nationalcharakter aufs Kräftigſte zum Ausdruck. a 

Auf dem Felde der Ehre ſind gefallen: Michael 
Wunderlich, Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Meran, 


auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz; Hans Roitner, Oberlehrer 


an der evangeliſchen Schule zu Eferding, Korporal' im k. k. Land— 
wehr-Inf.-R. 2., am 18. Oktober 1914 bei Srodowitz (Galizien); 


Ph. Bechtloff, Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Roſenberg 


in Galizien, wurde ſchwer verwundet und iſt im Krankenhaus ſeinen 
Verletzungen erlegen. — In Kriegsgefangenſchaft geriet Lehrer Hag- 
müller von der evangeliſchen Schule in Wien 6, und befindet ſich auf 
dem Transport nach Sibirien. Auch Lehrer Engelbert Moſer aus Zell 
am Atterſee wird vermißt und ſoll ſich ebenfalls in ruſſiſcher Gefangen— 
ſchaft befinden. N | 

Aus der Gemeinde Gröbming ſind ſchon ſechs tapfere, bis 
auf einen verheiratete, Bauern und Jager für das Vaterland gefallen. 
Vermißt wird ſeit Oktober ein nach Bad Auſſee gehöriger Jägersſohn. 
Am 6. Jänner hielt Pfarrer D. Dr. Friedrich Selle für die Gefallenen 
einen Trauergottesdienſt, an dem auch die Offiziere des 3. F. in 
Gröbming liegenden Regiments, die Behörden, Vereine, Lehrer und 
Gemeindevorſteher teil nahmen. Den Gefallenen wird in der Kirche 
eine Ehrentafel errichtet. | 

Ueber die Abſichten der ruſſiſhen Militar- 
verwaltung in Galizien auf kirchlichem Gebiete be- 
richtete der „Rjetſch“ vom 25. September (8. Oktober): „Nach Mit⸗ 
teilungen von abſolut zuverläſſiger Seite beabſichtigen die Behörden 
der Landesverwaltung in Galizien, = religiöſem Gebiete folgende 
Normen zu befolgen: Yor allem gedenken ſie, allen Konfeſſionen des 
Landes volle religiöſe Duldung angedeihen zu laſſen und keine Hwangs- 
bekehrungen zur Orthodoxie zu geſtatten. Ferner ſoll jenen unierten 
und katholiſchen Prieſtern, die die Flucht ergriffen, die Rückkehr in 
ihre Stellen nicht erlaubt werden, weil ſie in einem ſo ſchwierigen 
Augenblick ihre Herde verlaſſen und ſich als unwürdig erwieſen haben. 
Neue Geiſtliche werden nur gegen eine beſondere, von Fall zu Fall 
vom Generalgouverneuer zu erteilende Erlaubnis zugelaſſen werden. 
Nur wenn drei Viertel der Einwohner eines Ortes nach einem ortho- 
doxen Geiſtlichen verlangen, wird einer entſendet. Die orthodoxen 
Geiſtlichen werden den Gottesdienſt in den Formen der Orthodoxie ab- 


halten, unter Einhaltung des einheimiſchen Ritus der Unierten; nur das 


Credo muß orthodox ſein, die Erwähnung des Papſtes hat zu unter- 
bleiben. Iſt an einem Ort ein griechiſch-katholiſcher (u nierter) 
Prieſter und drei Viertel der Gemeinde verlangen einen orthodoxen, 
ſo bleibt der katholiſche an ſeiner Stelle und die Kirche verbleibt 
unter ſeiner Jurisdiktion; für den Gottesdienſt der Orthodoxen wird 
ein anderer Raum beſtimmt. Alle Unierten, die zur Orthodoxie über— 
treten wollen, werden mit offenen Armen empfangen, aber Hwangs- 
bekehrungen ſind nicht geſtattet.“ — Das politiſche Organ des hl. 
Synods ſprach ſeine Fuſtimmung zu dieſem Programm aus, das ja 
immerhin ganz gemäßigt wäre. Wiener Seitungen berichten aller- 
dings von einem anderen Vorgehen. Vatürlich wird erſt der Friede 
die Entſcheidung auch über die kirchliche Fukunft bringen, ſoferne nicht 
ſchon früher ein Wandel der Dinge eintritt. | 

Langſam ſickern nun auch Berichte aus der Bukowina durch, 


deſſen evangeliſche Gemeinden vielleicht mit 2 Ausnahmen durch den 


Ruſſeneinbruh furchtbar gelitten haben ſollen. Wenn ſchon die 
glaubensverwandten und politiſch umworbenen Rumänen der Buko- 
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wina nicht geſchont wurden, wie mag es da wohl den Deutſchen er— 
gangen ſein? Die in jüngſter Heit vielgenannten Kampforte Jako- 
beny und Uirlibaba ſind Sitz evangeliſcher Gemeinden (erſteres Pfarr-, 
letzteres Tochtergemeinde). Von Pfarrer Kunerth in Alt-Fratautz iſt 
Nachricht eingelangt, daß er noch über die nahe rumäniſche Grenze 
flüchten konnte. Weitere Nachrichten ſind zu unſicher, als daß wir ſie 
hier wiedergeben könnten. | 

Gemeindenachrichten. Ergebniſſe der Los von 
NRom-Beweguna in Steiermark 1914: Das Kriegs- 
jahr 1914 — ſo groß auch die Ablenkung war — hat doch keinen 
Rückgang oder Stillſtand, ſondern einen Fortſchritt der Bewegung 
gebracht. Die Fahl der Uebertritte von der römiſchen zur evange- 
liſchen Kirche iſt erheblich höher, als in den letztvergangenen 3 Jah- 
ren. (1913: 406, 1914: 502 Uebertritte.) Die räumliche Verteilung 
der Bewegung auf die einzelnen Landesteile und Seelſorgebezirke hielt 
ſich ungefähr in den gewohnten Grenzen, doch fiel der Hauptanteil 
diesmal nicht auf Graz, ſondern auf das bewährte Marburg. 
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Summa 

| 1914 ſeit 1898 
Ramjau : 16 
Schladming 50 
Gröbming 13 
Auſſee 18 
Rottenmann | : 84 
Wald 16 
Leoben 5: 917 
Anittelfeld ä 324 
Judenburg i 62 
Mürzzuſchlag ä 311 
Bruck (mit Maria Zell) 404. 
Pegaau 108 
Graz 2950 
2 TH 924 
Eggenberg 124 
Stainz 185 
Fürſtenfeld 54 
Feldbach (mit Waiz) 56 
Leibniz (mit Egydis 125 
Radkersburg 59 
Marburg 1827 
Mahrenberg 85 
Pettau 185 
Cilli- 384 


n — en = 0 a. a0 
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zuſammen 9255 
Sohin kommen auf: 
Ober⸗Steiermark 
Das Mittelland 


Süd⸗Steiermark 


2195 
4581 
2477 


502 253 
Mit dem Ausbau der Gemeinden iſt es gleichfalls ſichtlich vor⸗ 
- wirts gegangen. Die Gründung der Pfarrgemeinde Knittelfeld 
liegt den zuſtändigen Behörden vor, In der Stadt Judenburg 
wurde ein Kirchbauplatz erworben, desgleichen zu Lichtenwald 
im Süden. Fertiggeſtellt und eingeweiht wurde auf dem rechten Mur⸗ 
ufer in Graz die große neue Kirche und zu Aflenz ein den 
Bedürfniſſen entſprechendes Kirchlein. In Bruck a. M. iſt das 
Pfarrhaus erbaut und bezogen worden; Marburg endlich hat 
einen neuen Friedhof erworben und ſeiner Beſtimmung übergeben. 
Der große Krieg findet die ſteiriſchen Evangeliſchen in den vor- 
derſten Reihen. Gut 2000 Mann ſind ins Feld gezogen, darunter fünf 
Geiſtliche (einer davon gefallen, einer mit dem Eiſernen Kreuz aus⸗ 
gezeichnet). Umfangreich iſt die Mitwirkung der Einzelnen, der Ver- 
eine, der Gemeinden in der Verwundetenpflege und in der ſonſtigen 
Kriegsfürſorge; bedeutend auch die geldliche Beteiligung an der 
Rriegsanleihe. Eine umfaſſende, beſondere Fuſammenſtellung bringen 
wir ſpäter, aber guten Gewiſſens können wir jedenfalls feſtſtellen: 
wet 3 Proteſtantismus erfüllt in dieſer Zeit ſeine Pflicht 
vollauf. : 
Das Syſtem ändert ſich nicht. Die letzten Tage haben 
wieder ſchlagend bewieſen, daß weder die erſchütternden Seitereigniſſe 
noch die ſelbſtloſeſte Hingabe an den Staat imſtande ſind, das in Geſter⸗ 
reich herrſchende Syſtem zu ändern. Die Oſt⸗ Steiermark iſt ſo⸗ 
zuſagen ein Mittelpunkt der Friedhofsſkandale. Nirgends kommen ſie 
häufiger vor und nirgendwo gehäſſiger, als in dieſem ſchönen, aber 
von beſonders unduldſamen Römlingen und von k. k. * re⸗ 
gierten Stück Erde. Die beſtehenden Geſetze, die den Evangeliſchen ein 


riſſen ſind durch den brutalſten und ungerechteſten Krieg. 


\ 


anſtändiges Begräbnis gewährleiſten, alſo das Grab in der Bethe, 


werden von den römiſchen Prieſtern hohnlachend mit Füßen getreten 
und alles ordnungsmäßige Einſchreiten dagegen iſt vergebens. 

So hat der römiſche Pfarrer von St. Johann auf der 
Heide als Begräbnisplatz für Evangeliſche ein Stück Friedhof neben 
dem Selbſtmörderwinkel mit Stacheldraht abgegrenzt und verweigert 
evangeliſchen Begräbniſſen die Benützung des Haupteinganges zum 
Friedhof. Der für die Proteſtanten beſtimmte „beſondere Eingang“ 
wurde ganz einfach durch Ausreißen von ein paar Fichten hergeſtellt! 
Das zuſtändige evangeliſche Pfarramt Fürſtenfeld führte hierüber Be— 
ſchwerde, Bezirkshauptmannſchaft und Statthalterei entſchieden, daß 
den Evangeliſchen für ihre Begräbniſſe der Haupteingang gebühre, 
auch ſei ihr Begräbnisplatz vom übrigen Friedhofe nicht abzuſondern. 
Das Kultusminiſterium aber gab der gegen die Entſcheidungen der 
Unterbehörden erhobenen Beſchwerde des biſchöflichen Ordinariates 
Folge und beſtätigte die Verfügungen des römiſchen Pfarramtes. 
Gegen dieſe miniſterielle Entſcheidung wendete ſich das evangeliſche 
Pfarramt an die letzte Inſtanz, den Verwaltungsgerichtshof; dort 
wurde es nun endgiltig abgewieſen. — Ein lehrreiches Bei⸗ 
ſpiel für unverbeſſerliche Schwärmer. Die Evangeliſchen ſtehen im 
Frieden wie im Kriege gewiß in den vorderſten Reihen der opfer- 
willigen Staatsbürger. Freudig ſtehen eben jetzt Tauſende von ihnen 
auf den Schlachtfeldern. Aber wenn ſie ihre Hingebung für . Kaiſer 
und Reich mit dem Tode beſiegelt haben, ſchiebt ſie das dankbare 
Vaterland beim Seitenpförtchen an der Friedhofsmaner- hinein und 
bettet ſie am Selbſtmörderwinkel zum letzten, langen Schlaf. 

Fu demſelben Vorfall ſchreibt uns ein ſtändiger Mitarbeiter: 

„„In der „Bonifatius⸗Korreſpondenz“ Folge 1, S. 9 leſen wir: 
„Nicht vergeſſen ſei der erbarmenden Feindesliebe, die in der Bruſt 
unſerer braven Soldaten mitten im Morden der Schlachten lebt. Eben 
noch ſtand er ihnen mit tötlicher Waffe gegenüber, der Ruſſe, der 
Serbe, der Franzoſe, nun liegt er getroffen am Boden. Hein Feind 


mehr, ein Menſch, ein todwunder Bruder liegt vor ihnen, den ſie 


auf ihren Schultern zum Verbandplatz bringen und mit dem letzten 
Schlucke Waſſer, dem letzten Biſſen Brot erquicken. Und auf das Grab 
gefallener Feinde ſchreibt rauhe Soldatenhand aus einem warmen 
Herzen: „Hier ruhen 6 tapfere ſerbiſche Soldaten.“ — Damit ver. 
gleiche man, wie nach jetzt vom Verwaltungsgerichtshof gutgeheißener 
Art die Leichen von Proteſtanten auf katholiſchen Friedhöfen Oeſter⸗ 
reichs behandelt werden! Es wird ihnen noch im Tode die Ehre ge- 
nommen, jedes brüderliche Gefühl ihnen gegenüber wird erſtickt. Sie 
werden aus der Reihe der „Chriſten“ ausgeſchloſſen, ſelbſt der Haupt- 
eingang des Friedhofs und eine Totenbahre wird ihnen verſagt. Gibt 
es einen ſchreienderen Widerſpruch zwiſchen chriſtlicher Lehre, wie ſie 
die „Bon. Korr.“ hier vorträgt, und katholiſcher Praxis““ 

Es fällt uns außerordentlich ſchwer, die verſchiedenen münd⸗ 
lichen Urteile, die wir in letzter Woche, auch von Katholiken, ge⸗ 
hört haben, hier zu unterdrücken. Daß ſo etwas in dieſer Kriegs- 
zeit möglich iſt, gehört zu den niedrdrückendſten Erfahrungen des 
letzten Halbjahrs. Wir werden nicht umhin können, die traurige An- 
gelegenheit in ihrem ganzen Fuſammenhange noch eingehender zu 


erörtern. — 5 
by: Schweiz. 
Die zKompagnie der Genßer Pfarrer“ und der 


Urieg. Die ,, Kompagnie der Genfer Pfarrer“ hat an die prote- 
ſtantiſchen Kirchen Frankreichs und Belgiens folgende Adreſſe geſchickt: 


„Liebe Brüder in Chriſto! In ſchmerzlichen und tragiſchen Stunden 


befeſtigen ſich die Bande geiſtlicher Verwandtſchaft und Liebe. Die 
Kompagnie der Genfer Pfarrer fühlt ſich gedrungen, euch zu ſagen, 
daß ſie mit euch leidet, und daß, mögen wir auch neutral ſein in 
politiſcher Hinſicht, unſere brennenden Sympathien ſich ganz natürlich 
unſeren Schweſterkirchen unter dem Kreuz zuwenden. Die Kompag⸗ 
nie der Pfarrer leidet mit euch im Gedanken an eure dezimierten oder 
verwüſteten Kirchen, an eure geiſtlichen Führer, die ihrer 3 
nn, 
wie es uns die Geſchichte ſagt, das Blut der Märtyrer der Same der 
Kirche iſt, ſo glaubt es, Brüder, daß eure Leiden nicht vergeblich 
ſind, und daß ſie dazu beitragen werden, eine neue Geſellſchaft zu 
gebären, in der das Reich Gottes triumphieren wird.“ „Dieſe Herren 
wollen neutral ſein, haben aber kein Wort der Liebe für ihre Brüder 
auf der anderen Seite gefunden“ — ſo ſchreibt zu dieſer Aeußerung 
ein evangeliſches Blatt aus einem gleichfalls neutralen Staate, der 
wackere, im deutſchen Sinn geleitete „Hirchenbote“ der deutſchen Kon- 
gregationaliſten in Nordamerika. Die Haltung dieſes Blattes iſt umſo 
rühmlicher, als ein ziemlich bedeutender Teil der von ihm bedienten 
Gemeinden (wie die Familiennachrichten zeigen) deutſchruſſiſcher Her- 
kunft iſt. | | | ; | 
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Für den Feierabend. 
hermann Heſſe, Muſik des Einſamen. Neue Ge⸗ 
dichte. Heilbronn, Salzer 1915. 84 S. Geb. 1 Mk. 
Len chein. Novellen aus dem Weltkrieg. Geſammelt von 

Karl Buſſe. Ebenda. 120 S. Geb. 1 Mk. | 

Seltſamer Gegenſatz, dieſe beiden neueſten „Salzerbändchen“! 
Pie aus den tiefſten Friedenszeiten herüber klingt Hermann Heſſes 
feingliedrige Lyrik, an wunderfeine, zarte blaßfarbige Blumen aus 
fernen Ländern gemahnend. Ergreifender Seelenſchmerz — man ver- 
gleiche das rührende Lied „Ohne Dich“ S. 29 — iſt über der ganzen 
Sammlung ausgeſprochen; es iſt nicht ohne Bedeutung, wenn (S. 50: 
Freund meiner Jugend, zu Dir kehr ich voll Dankbarkeit 
Hölderlins Schatten heraufbeſchworen wird. 

Ganz anders die von Buſſe veranſtaltete Novellenſammlung, 
zwei eigene Beiträge, außerdem je eine Erzählung von Franz Adam 
Beyerlein, Karl Hans Strobl, Ernſt Hammer, Fritz Döring enthaltend. 
Hier klingts „wie Schwertgeklirr und Wogenprall“! Bilden auch nur 
kleine Kandepiſoden des weltgeſchichtlichen Ringens den Gegenſtand, 
.Feuerſchein” vom Weltenbrand, ſo klingt doch der eherne Schritt 
der Geſchichte aus allen Erzählungen heraus. Und dazu iſt Alles, 
ob auch von den verſchiedenen Verfaſſern, in dem einheitlichen Stil 
geſchrieben, an den wir uns ſo raſch gewöhnt haben, der auch das 
Gewaltige, Tragiſche ſchlicht und ohne viel Klingklang nimmt und 
wiedergibt. Solche Gaben, wenn fie dazu noch in das feine Ge⸗ 
wand von „Salzers Taſchenbibliothek“ gekleidet ſind, ſind ſtets will⸗ 
kommen. N 
Heimgefunden. Die Geſchichte eines Menſchenkindes nach 

einem alten Mriginalbericht dem chriſtlichen Haus erzählt von 

Nathanael Jünger. Dresden und Leipzig. C. Ungelenk. 

Geb; ME: -- | | 

Auf 300 Seiten wird hier die Geſchichte des verlorenen Sohnes 
erzählt in der Art der Auslegung, wie ſie bei den Evangelien üblich 
ft. Klar und einfach geſchrieben, herzandringend und im heiligen 
Puuſch Seelen zu wecken für Jeſus Chriſtus. Nur daß das Men⸗ 
ſchenleben nicht ſo einfach iſt, daß es ſich ohne weiteres in das Schema 
Sünde, Buße, Gnade einſpannen läßt! Und ob man in unſern Tagen 
wirklich mit dieſer Art religiöſer Erbauung auskommt? aun. 
Agnes Weſton, Mein Leben unter den lan⸗ 

jacken. Mit Genehmigung der Verfaſſerin nach der 7. eng⸗ 
liſchen Auflage bearbeitet von Alma Goedel. 2. Aufl. Ham⸗ 

burg, Agentur des Rauhen Hanſes. 260 S. Geb. 4 M. 

Eine etwas zu breit geſchriebene Selbſtbiographie einer hoch⸗ 
bedeutenden, im Dienſte Gottes unter den Matroſen vor allem durch 
Gründung alkoholfreier Seemannsheime ſich verzehrenden, engliſchen 
Streiterin Chriſti, die es verdient, auch in Deutſchland bekannter zu 
werden. Die Ueberſetzung iſt gut. i 5 G. M. 
Traugott Tamm, Die Bingſtber ger. Roman. Mün⸗ 

chen, Albert Langen 

Ein Roman voll Kraft und Tiefe, voll Leidenſchaft und dabei 
doch ſtarker ſittlicher Empfindung. Wie dieſer Jes ſich emporarbeitet 
aus kleinſten Anfängen und durch raſtloſe Arbeit das Hochſte er⸗ 
reicht, um dann alles wieder hinzuwerfen, weil er dabei ſich ſelber 
verloren hat, das iſt ganz prachtvoll geſchildert. Dabei iſt die Hand- 
lung ſtraff, von ſeltener innerer Geſchloſſenheit. Ohne rechts und 
links auszubiegen, geht fie geradeswegs auf ihr Fiel los. Und 
dabei doch welch eine Fülle von Geſtalten und fein durchgearbeiteten 
Charakteren! Und der ganze Stoff mitten aus dem vollen Leben 
berausgegriffen und wirklich meiſterhaft geſtaltet! Ich kannte Trau⸗ 
actt Tamm bisher nicht. Aber dieſer Roman hat mir Luſt gemacht, 
mehr von ihm kennen zu lernen. Wir haben ohne Hweifel' noch viel 
Bedeutendes von ihm, zu erwarten. Ich empfehle das Werk unſern 


Leſern rückhaltlos. Mix. 

| Für unſere Jugend. c x 

Italieniſche Volksmärchen. Ueberſetzt von Paul Heyſe. 
ö Feichnungen von M. Wechſler. München, J. F. Lehmann. Geb. 

4 Mk. ü 

leiſtung feiner bewährten Ueberſetzerkunſt hinterlaſſen. An der ur- 
ſprünglichen Erzählung hat er nichts geändert, um ſie möglichſt in 
ihrer Eigenart wirken zu laſſen. So führt er die italieniſchen Märchen 
in die deutſche Kinderwelt ein. Sie werden um ſo lieber aufgenom⸗ 
men werden, als ſie viel Geiſtesverwandtſchaft mit deutſchen Mär⸗ 
chen zeigen. Geheimnisvolle Fuſammenhänge leuchten durch, Linien, 
die ihren gemeinſamen Ausgang von dem altariſchen Geſamtgut de⸗ 
Pantſchadandra haben. So iſt die Gabe auch für den Märchenforſcher 


wertvoll. Den Freunden Heyſes aber iſt ſie ein Zeugnis ſeiner me | 
gealterten Jugendfriſche, die ihn befähigte, den Hindern noch 5 


ein Kind zu werden. 
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26. Januar: 
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en für ſie zurückgeſchlagen. — In dem ſüdlichen Ceil 
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Der große Meiſter der Form hat als. letzte Gabe eine Glanz- | 
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der Dogefen fallen 50 Franzoſen in die Hände der Deutſchen. — 


Middelkerke und Weſtende⸗Bad in Flandern leiden ſchwer unter feind— 


lichem Artilleriefeuer, das eine größere Anzahl Einwohner tötet und 


verletzt. — Ruſſiſhe Angriffe nördlich Gumbinnen werden zurück⸗ 


geſchlagen. — Der engliſche Hilfskreuzer „Viknor“ ſtößt auf eine 


Mine und geht unter. — _ | | 
27. Januar: Deutſche Truppen erreichen in harten Kämpfen 


auf den Höhen von Craonne einen vollen Erfolg. Weſtlich La Creude 


Ferme und öſtlich Hurtebiſe werden die Franzoſen aus ihren Stellungen 
geworfen und auf den Südhang des Hohengelandes gedrängt. Säch⸗ 
ſiſche Truppen nehmen auf einer Breite von 1500 m mehrere fran- 
zöſiſche ſtarke Stützpunkte und erobern dabei 8 Maſchinengewehre, 
ganzes Pionierdepot, viel ſonſtiges Kriegsmaterial und nehmen 
865 unverwundete Franzoſen gefangen. — Anſcheinend ruſſiſche Unter⸗ 


ſeeboote erſcheinen vor Rügen, wo ſie den kleinen deutſchen Kreuzer 


„Gazelle“ beſchädigen. 

28. Januar: Auf den Höhen von Craonne werden weitere 
500 m Schützengräben den Franzoſen entriſſen. Deren Verluſte ſind 
bedeutend, die Fahl der Gefangenen erhöht ſich auf 1100, über 1500 
tote Franzoſen werden auf dem Gelände vorgefunden. Im Ober⸗Elſaß 
werden Angriffe der Franzoſen auf die deutſchen Stellungen bei Aspach, 
Ammenzweiler, Heitweiler und dem Herzbacher Wald unter ſchweren 
Derluſten für ſie zurückgeſchlagen. Die Deutſchen erobern 5 franzöſiſche 
Maſchinengewehre. — In Oſtpreußen ſetzen die Ruſſen ihre Angriffe 
a Gumbinnen fort, aber erfolglos und ſie erleiden ſchwere 
Derluſte. — In den Karpathen werfen die Oeſterreicher die Ruſſen 
aus ihren Stellungen an; eee Aus der Bukowina ziehen ſich 
die Kuſſen zurück. — In Cranskaukaſien zwingen die Cirfen die 
Ruſſen bei Olti zum Rückzug. — Der türkiſche Dampfer „Georgios“, 
der 16 Flugmaſchinen an Bord hatte, wird von der ruſſiſchen Schwarzen 


| Meerflotte gekapert. — In den Kämpfen nördilch Nieuport ſind 


die Derluſte der Franzoſen groß. Ueber 300 Marokkaner und Algerier 
liegen tot in den Dünen. 5 
29. Januar: Die Feſtung Dünkirchen wird von deutſchen 
Flu zeugen bombardiert. — Derſuche der Engländer die ihnen entrifſene 
Stellung ſüdlich des La Baſſee-Kanals zurück zu erobern, werden ab- 
gewieſen. — Ein ruſſiſcher Angriff in Gegend Kuſfen nordöſtlich 
Gumbinnen wird zurückgeſchlagen. Nordöſtlich Bolimow, öſtlich Lo⸗ 
ſche Truppen die Kuſſen aus ihrer Dorſtellung und 
dringen in die Hauptſtellung ein. Trotz heftiger nächtlicher Gegen⸗ 
angriffe werden die eroberten Gräben bis auf ein kleines Stück ge⸗ 
halten. — Ein deutſches Marineluftſchiff, das zu einer Unternehmung 
gegen den ruſſiſchen Kriegshafen Liebau am 25. Januar aufgeſtiegen 
iſt, iſt bisher in den heimiſchen Oſtſeehafen nicht zurückgekehrt. — 
Auf den Höhen nördlich Dezerſzallas und bei Yolovec in den Karpathen 
verſuchen die Ruſſen unter Einſetzung von Verſtärkung nochmals vor- 


zudringen, werden aber zurückgeſchlagen, hierbei 700 Gefangene und 


5 Maſchinengewehre in den Händen der Oeſterreicher laſſend. 
30. Januar: Südlich des Kanals von La Baſſee entreißen 
die Deutſchen den Franzoſen zwei weitere Gräben und nehmen dabei 


über 60 Franzoſen gefangen. — Im weſtlichen Teil der Argonnen machen 


die Deutſchen nicht unbedeutenden Geländegewinn. 12 Offiziere und 
751 Mann bleiben als Gefangene in ihren Händen. Außerdem wur⸗ 
den 12 Maſchinengewehre und 10 Geſchütze kleineren Kalibers er⸗ 
worben. 400 bis 500 Franzoſen liegen tot auf dem Kampffelde. 


Das franzöſiſche Infanterieregiment 155 ſcheint aufgerieben zu ſein. — 


Südöſtlich Verdun werden franzöſiſche Nachtangriffsverſuche unter 
ſchweren Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. In Oft- 
preußen ſowie in Nuſſiſh-Polen werden ruſſiſhe Angriffe zurück⸗ 
eſchlagen. — In den amerikaniſchen Gewäſſern verſenkt der deutſche 


reuzer Karlsruhe zwei engliſche und 1 franzöſiſchen Dampfer. Von 


7 engliſchen Flugzeugen, welche Oſtende und Feebrügge beſchoſſen 


haben, ſind 5 nicht zurückgekehrt. — In den in den letzten Tagen zur 
Wiedereroberung der Paßhöhen in den Karpathen geführten hef- 


tigen Kämpfen erzielten die 6 | trotz ungün⸗ 
igſter Witterungsverhältniſſe große Erfolge. Den Kuſſen werden 
annäherend 10 000 Gefangene und 6 Maſchinengewehre abgenom- 
men. — Das franzöſiſche Torpedoboot 210 wird gegenüber Nieuport 
8 5 Dünenbatterien oder ein deutſches Unterfeeboot in den 
rund ge 5 „ | . 
31. Januar. Das dentſhe Unterſeeboot „U 21“ verſenkt 


in der Iriſchen See 2 engliſche Handelsdampfer, deren Beſatzung 


unter engliſcher Flagge 1 Dampfer „Takao Maru“ mit einer 


neutralen Staaten. — Di 


macht bekannt, daß der Seek! 'Folg 
und den ſchärſſten mitteln geführt werde und warnt die Schiffe der 
e 


nach Liverpool und Fleetwood gebracht werden, ferner im Kanal den 


achteten Schafen. Der gleichfalls angeſchoſſene 
von zu Hilfe eilenden Schiffen 


Ladung von 97 000 geſch 
Dampfer „Ikaria“ 12 
geſchleppt werden. „ | ; 

2. Februar: Die von der e Regierung ernſtlich 


nach Havre 


gebrachte Bekanntmachung, daß die deutſchen Unterſeeboote den Be⸗ 
ſatzungen der zu verſenkender 


gen der zu verſenkenden' Handelsſchiffe nicht erlaubten, das 
Schiff Fo verlaſſen, iſt eine Unwahrheit. — Die dentſhe Admiralität 
acht bekannt, daß der Seekrieg gegen England für die Folge mit allen 
eutralen Staaten. — Die oberſte deutſche Heeresverwaltung weiſt 
uf die in letzter Zeit ſich häufenden Falſchmeldungen über Siege der 


franzöſiſchen Waffen hin. Eine Widerlegung jeder einzelnen Falſch⸗ 
meldung iſt unmöglich, Be werden ge! 755 widerlegt und beleuchtet 
durch die amtlichen Meldungen des deu Os 


tſchen Generalſtabs.— 
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Hannſche Buchhandlung in Hannover. 


(Gegriindet 1792) 
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Bell Paſtor Fr., Höben und Tieſen im menſchenleben. Ein Konfirmations- 
„und Kommunionbuch. 85. 44 S. 1. Mk., in Leinwand gebunden 1,35 Mk. 


— Laienwünſche an die evangeliſche Kirche. 8. 52 S. 1,20 Mk. 


Gedichte. Herausgeg. von D. Dr. Aug. Ebe⸗ 

Gerharöt, Paulus, ling. Elegant gebunden in Gold\cnitt z Mk. 
Be ſe Dr., Fremdwörterbuch. 19. Original⸗Ausgabe. Bearbeitet von 
b U 2 Prof. Dr. Lyon. In Halbfranz gebunden 7,50 Mk., in Leinwand 


6,75 Mk. — Ueber / Million abgeſetzt. Kleine ausgabe 6. Aufl. 2,80 Mk. ** 
„ Sup., Leitfaden für den Konſirmations⸗un F. Ge⸗ 
Denshorn, ? enk ung ce | 


Konfirmandenscheine 


: Dürer, Die vier Apostel 
buch fur Konfirmanden. e 
Pefri, Dinh, ue . en ver e Gotts, weer Nev 
— Git des Ledens, on Javrgang, von Predjaon aus yen fe 


— Salz der Erde. Ein vollſtändiger Jahrgang von Predigten aus den | 
ordentlichen Epiſteln. 2. Aufl. Mit Porträt des Verfaſſers. 654 S. 6 Mk. . 
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Neue Konfirmandenscheine d. Jahres 1914: 


Van Dyck, Christus am Kreuz 
Theodor Schiiz, Am Konfirmationsmorgen 


— 


— 1 3 * 


vielfarbig 


7 LY 


Neue Konfirmandenscheine d. Jahres 1915: 
Rembrandt, Grablegnng Christi 
Rembrandt, Himmelfahrt Christi 

udwig Otto, Jesus in Bethanien 
ebhardt Fugel, Maria und Martha 


vielfarbig 
zweifarbig | | 

mit d. Heimatkirche ! 

vielfarbig | 


Zwei Gedenkblätter f. gefallene Krieger in Farben 


c von Karl Wagner und Emil Schlegel. 
Ich bitte, von diesen Neuheiten recht frühzeitig Muster zur 
Ansicht einzuverlangen. 


Verlag für Volkskunst, RIC 
— — * 


H. KEUTEL, STUTTGART. 


15 * 


W., Geſchichte des Katechismus von 600 bis jetzt. 1912. 3 Mx, |} —— | 
Schäfer, (Mit Textproben.) Intereſſant und lehrreich. 8 


Thies, Ferd., Der Weg zum Glück. 2. Auflage. 1 Mk. 


W itz E. Gottesſtunden. Predigten. 1910. In Leinwand geb. 4 Mk. 
| AM s Das Weſen der evangeliſchen Kirche. 1913. 2 Mk. 


Will Rud., Katechismusſynopſe. Zum Gebrauch für Geiſtliche und 
A Lehrer. gr. 4. 1909. Gebunden 2,50 Mk. 


— Jugendvflege durch ein 8 Ein praktiſch ausgeführter Verſuch 


Ringelhardt-Gläck ner sches 


* 5 | 

Heil- und Zugpflaster 
hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, 

rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


währt. In Schachteln zu 50 u. 25 % durch die Apotheken zu beziehen. 


billiges Hausmittel bei 


mit Koſtenanſchlag. 50 
Eb [i Dr. H., Griechiſches Wörterbuch zum Neuen Teſtament. 8 Mk., 
eling, 


gebunden 9 Mk. 5 
Georges, 


Dr., Kleines Latein.⸗deutſches und Deutſch⸗late iniſches Hand⸗ 
Exemplaren verbreitet. 


wörterbuch. 2 Bände, gebunden 20 Mk. In über 100000 

— Ausführliches Latein.⸗dentiches Handwörterbuch. 8. Auflage in 4 Halbbdn. 

3 5 9 Mk. geb. 20 Mk. (III u. IV folgen 1935189 

| Dr. H., Geh. Archivrat, Taſchenbuch der Zeitrechnung des 
Grotefend, deutſchen Mittelalters und der Neuzeit. 4. Auflage 85 (U, 

216 S.) 1910. Gebunden 4.80 Mk. 
| E Pr. R., Ausführliche Grammatik der griechiſchen Sprache 
Kühner, Aufl. I. Formenlehre. Bearb. von Dr. Blaß. 2 Lände ns 
12 Mk., geb. a 14 Mk. II. Satzlehre. Bearb. von Dr. Gerth. Band 1: 
12 Mk., geb. 14 Mk. Band U : 14 Mk., geb. 16 Mk. 


— Ausführliche lateiniſche Grammatik. 2. Aufl. 1912. 1. Formenlehre von 
Dr. Holzweißig. 24 Mk. geb. 26 Mk. II. Satzlehre don Dr. Stegmann. 
Teil 1 18 Mk., geb. 20 Mk. Teil II 16.50 Mk., geb. 18,50 Mk. 


Zimt Prof. #., Latein. Etymolog. Wörterbuch. 
Zimmermann, geb. 8 Mt. g — u< 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


Chr. Mann, 22 Jahre alt, mili- 
tirfrei, der schon als Kranken- 
Wärter tätig war, sucht ähnliche 
Stellung, wo er sich evtl. weiter 
ausbilden kann, würde auch einen 


Vertrauensposten 


irgendwelcher Art übernehmen. 
Offerten mit Gehaltsangabe an 
Rudolf Wosse. Berlin SW. 
anter J. . 5740] L 


zu allen Jahrgängen der Wartburg. 
Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk. — 1K 9Oh d. Std. 
Derlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 


Einbanddeke oe 


Deutsch-evangelische Stellenpermittelung. 


Geſucht werden: 7 | 
ſichten niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann ſich ein Glaſer niederlaſſen. — Für 
eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz⸗ 
meiſter und Magazineur mit prima Seugniſſen für eine Lederfabrik in Kärnten dringend geſucht. 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 

nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingemeur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft- 

oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzsſiſch ſprechend. Fo 2 
Offene Stellen für dentſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 1 Haus meiſter- Ehepaar in N.-G. 
für ein Familienhaus, Küche und Fimmer. Bedienung und Gartenarbeit wird beſonders bezahlt. Einige 
Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen 
aufgenommen. Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. An⸗ 

1 1 3000 Kronen. — Pharmazeut mit oder oo Prüfung für Nordböhmen geſucht. . 

i Frau mit 4 Hindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und ſchneidern kann, 1 Schreibkraft. 

— 19 jahrg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Kindern. 

Wer kann Auskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus Haeunin. — Familie 

uppenthal aus Dornfeld. — Familie Stadelmeier aus 


1915. 8 Mk., 


Dierich aus Unterwald bei Lemberg. — Jacob Kup 
1 und Einſiedel. Wo ſind die Flüchtlinge aus Joſefow d 
3 Auskünfte und Anfragen an die 


2 Seelenbeziehungen 2 


A : *. 
« u. Charakferbeurteilung 8 
Autschluss über Talente, E 


nach Handschrift! * 


Neigungen, geheimste 
Seelenregungen etc. 


Prospekte frei. 


Max Wilke, Libeck, 
Postschliessfach 76. po 
LLLDLLLLLLELLLED 


In einer Stadt Oberſteiermarks kann ſich ein any 4 Fimmer meiſter mit guten Aus. 
i 


Verzeichnis - empfehlens- 


werter Gaststitten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimmers 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Di 
artburg“ aus. 


Deutschland: 


Sermons, 1 hof : he gd mo tey 
ordausgang des Hauptbahnh. 
Hespliz.- 35 Z. 45 B. a 1-3 Mu... 
1 a. M., Wiesenbhüttenpl. 2 
- Hotel Baseler Hof, Christi. Hosplz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 
bis 9 Mk. e mit Bad. 
Hannover, Limburgstr. 3, Christl. Hos 
am Steintor. 22 Z. 33 BB. à 1.25 bis 3— 
Misdrey, Christi. Hospiz Dünenschless. 
Das ganze Jahr geöfi. Prosp. kostenfr. 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Cristl. 
© Hoespiz. 9 Z. 12 B. a 12 Mk. 

Bad Naubeilm, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hespiz. 45 Z. 80—100 B. a 2-5 Mk. 
St Hespiz z. Herzog Christoph 

Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mt. 

lesbaden, Evang. Hespiz, Platterstr- 

2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. & 1.50— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26 H. à 10—28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. N 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind. 

Vorherige schriftliche Anmeldung is! 


Bundeskanzlei des deutſch-evauseliſchen Bundes für die Oftmark in Wien VII/1, 5 
ops „ +:  Kenyongaſſe 15 II/ 1. 185 


Igemein zu empfehlen. 


